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KReichutug.
Am morgenden Dienstag tritt der neue Reichstag wieder zu

ſammen. Er ſieht anders aus, als unſere Gegner zu hoffen
wagten, anders auch, ganz anders, als wir ihn erwaxteten.
Die Ziffern ſeiner Fraktionen ſtehen feſt von dem ſchweren
Verluſt der Sozia demokratie gewinnen alle bürgerlichen Par
teien höchſt ſchwankend abey und ungewiß, veränderlich,
allen Mög.ich.eiten, nur keinen guten, Ausſicht gebend, wird
ſeine Parteikonſtellation ſein. Vermutungen und
Prophezeiungen eröffnet ſich hier der weiteſte Spielraum.

„National zuveräſſig“ im Sinne der Regierung, d. h. unbe.
dingte Jaſager in allen militärifchen, mariniſtiſchen und kolo
nialen Angelegenheiten ſind nur die Konſervativen und
die Nationalliberalen. Dieſe bilden miteinander aber noch
keine Mehrheit; ſoll eine ſolche zuſtande kommen, ſo müſſen ent
weder die Freiſinnigen oder das Zentrum hinzutreten. Die
Hilfe des Zentrums ſcheint für die Reg erung Bülow nur
dann erreichbar zu ſein, wenn ſie ſich zu einem vollſtändigen
und öffentlichen Fußfall beguemt. Das Zentrum wäre unter
den gegenwärtigen Umſtänden über alle Maßen töricht, wenn
es ſich auf fernerhin damit begnügen ſollte, die berühmte Rolle
der „Nebenregierung“ zu ſpielen. Entſchließt es ſich eines
Tages, „nationale“ Forderungen ohne Abſtriche zu bewilligen,
ſo darf man das als ſicheres Zeichen dafür nehmen, daß ſich
der Reichskanzler ſelbſt in die Rolle der „Nebenregierung“ ge
fügt hat, Herr Spahn und Herr Schädler würden aber als
dann die wahren Hauptregenten ſein.

Solange das Zentrum „national unzuverläſſig“ bleibt, braucht
die Regierung für ihre „zuverläſſige“ nationgle Mehrheit not
wendig den Freiſinn. Dieſer ab iſt im höchſten Grade
„unzuverläſſig“, und zwar nach allen Seiten hin. Keine
Partei kann einen vollſtändigen und plötzlichen Bruch mit ihrer
ganzen Vergungenheit vollziehen, ohne ihren Beſitzſtand aufs
äußerſte zu gefährden. Die Freiſinnige Volkspartei war ſtets
eine un mpathiſche, ſpießerhaft beſchränkte, idealloſe und mut-
loſe Partei, aber in Heeres-, Flotten- und Kolonialfragen hat
ſie immer die Rolle einer zwar nicht prinzipiellen, aber ſtim-
mungsmäßig nörgleriſchen und verärgerten Oppoſition geſpielt.
Unter normalen Verhältniſſen wäre ihr ihr Umſall ſchon bei
den diesmaligen Wahlen teuer zu ſtehen gekommen; der Schwin-
del der liberalen Aera und der Hochdruck, mit dem die Re
gierung ihre Wahlgeſchäfte beſorgte, half ihr für diesmal aus
der Verlegenheit. Mit dieſer völlig desorientierten, heute auf-
geblaſenen, morgen hoffnungslos zuſamntengeklappten ge
ſchwätzigen, pläneſchmiedenden und total unfähigen Geſellſchaft
wird Fürſt Bülow ſeine Geſchäfte zu beſorgen haben! Wehe
ihm, daß er geſiegt hat!

Darin liegt bei allem Jammer die groteske Komik der neu
geſchaffenen parlamentariſchen Situation, daß zunächſt jede
Entſcheidung in „nationalen“ Fragen bei einem wirren Haufen

politiſcher Kannegießer ſteht, die bisher auf allen Bierbänken
über den großen Steuerdruck des kleinen Mannes, die ſchlech-
ten Abancementsverhältniſſe unſerer isragelitiſchen Mitbürger im
Staatsdienſt und die „ganze Reaktion“ geſchimpft haben. Sie
bilden heute das Schluß- und Hauptſtück der „national zuver
läſſigen Mehrheit. Daß ſie aus dieſem Situationswitz der
Weltgeſchichte irgend welchen politiſchen Nutzen ziehen könnten,
wäre bei der Höhe ihres Talents ſelbſt dann vollkommen aus-
geſchloſſen, wenn nicht eine doppelt und dreifach geſchloſſene
reaktionäre Mehrheit allen „entſchieden liberalen“ Wünſchen und
Wähnen erzgepanzert gegenüberſtände. Was wird alſo aller
Wahrſcheinlichkeit nach dieſer Geſellſchaft übrig bleiben,
als bei der nächſten großen „nationalen“ Vorlage aus der
lächerlichen Rolle einer Regierungspartei in die für ſie ebenſo
lächerliche Rolle der Oppoſitionspartei zurückzufallen

Die allgemeine Verwirrung und Unſicherheit der Parteiver-
hältniſſe läßt keine Mutmaßung darüber zu, wieweit dem
Reichstag des Kaffernkartells die Kraft zum Böſen innewoh
nen wird, zu dem ihm der Wille gewiß nicht fehlt. Auf han-
delspolitiſchem Gebiete iſt er ſicherlich reaktionärer als jeder
ſeiner Vorgänger, hier iſt mit der geſchloſſenen konſervativ
klerikalen Mehrheit zu rechnen, der ſich zum Ueberfluß auch
noch die Nationalliberalen anſchließen. Reaktionäre Rück-
wärtsRevidierungen politiſcher Rechte (Wahlrecht Koalitions-
recht, Recht der Meinungsäußerung) ſind auf verfaſſungsmäßi-
gem Wege nur zu erreichen mit Hilfe der Freiſinnigen oder
des Zentrums. Darum ſuchen die Konſervativen mit den ultra
montanen „Reichsfeinden“ gute Freundſchaft zu halten, in der
Hoffnung, die ſchleſiſche Magnatenpartei würde im Zentrum
zur Herrſchaft gelangen, wodurch dann für alle reaktionäre
Maßnahmen freie Bahn geſchaffen wäre.

So haben die Wähler dem Reichstag gleichſam nur die
rohe Form gegeben; ſeine zweite wird er erſt durch die Be
ſtrebungen und Jntrigen der Parteien und der Parteien in
den Parteien erhalten. Erſt die Zukunft wird lehren, ob ſich
aus ſeiner Mitte eine wirklich geſährliche volksfeindliche Mehr
heit erheben, oder ob er unfähig, verworren, dem Zufall preis-
gegeben und damit ungefährlich ſein wird das beſte, was
man allenfalls von dem unglücklichen Produkt einer tollen
Wahl erwarten kann.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion aber ſieht ſich einer ver
änderten und ſich ſtets noch weiter verändernden Situation
gegenüber. Jhre Aufgabe iſt ſchwieriger und verantwortungs-
voller denn je. Von ihr zum großen Teil hängt es ab, ob

nicht die Partei, die jeden Sturm ertragen wird ob
fünf Jahre Unglück überſtehen wird, die es ſich ſelber ange-
richtet hat. Als Wache des Volksrechts, als Mahnerin prole-
tariſcher Forderungen, als Vorkämpferin einer beſſern Zukunft
ziehen die Dreiundvierzig auf Poſten. Und dreieinviertel Mil
lionen deutſcher Arbeiter begleiten ſie in ihren ſchweren Dienſt
mit allen Hoffnungen und guten Wünſchen

Kinderelend.
Die ſogialdemokratiſche Frauen- Konferenz in Mannheim hat

eine Reſolution angenommen, die auf die zahlreichen Fälle
furchtbarer Mißhandlung und Verwahrloſumg von Kindern
durch die eigenen Eltern oder Fürſorger hinweiſt und den
Parteigenoſſen die ernſteſte Bekämpfung ſolcher Schändlichkeiten
zur Pflicht macht. Und der Parteitag hat ſich nach eingehen-
der Begründung dieſer Reſolution angeſchloſſen. Es handelt
ſich hier um ein Gebiet, das im Gegenſatz zu der Ausbeutung
von Kindern in Gewerbe und Landwivrſchaft bisher ſeitens
der Arbeiterbewegung noch keine pianmäßige Behandlung er
fahren hat. Und doch ſind die Mißſtände, die es hier zu be
ſeitigen gibt, nicht allein ſehr zahlreich, ſondern auch in ihrer
Wirdung für die betrofſenen Kinder und die ganze Geſellſchaft
von verhängnisvollſter Wirkung. Und es iſt Sache der Arbeiter
ſchaft, die auf allen Gebieten für menſchenwürdige Zuſtände
und den Schartz der Schuhzlofen eintritt, hier mit aller Energie
und Ausdauer einzugreifen.

Eine Fülle traurigſter Tatſachen enthüllt der kürzlich erſchie
nene Tätigkeitsbericht der Zentralſtelle für Jugend-
fürſorge in Berlin für das Geſchäftsjahr 1905-06. Die
Zah ſtelle wurde in dieſem Jahre in 400 Fällen in Anſpruch
genommen gegen 250 im Vorjahre. Von den Hilfsbedürftigen
waren 160 im Alter unter 6 Jahren, 243 im ſchu pflichtigen
Alter, 150 im Alter von 14 bis 21 Jahren. Jn 15 Fällen
handelte es ſich un noch ungeborene Kinder, in zweien aus
nahmsweiſe um Perſonen über 21 Jahre. Jn den meiſten
Fällen ſtand häusliche Gefährdung Minderjähriger oder deren
drohende Verwahrloſung aus andern Gründen in Frage. Der
Bericht ſcheidet mit Rückſicht auf die maßgebenden Verhältniſſe
die Kinder in eheliche und uneheliche, wobei die vorehelichen
den erſteren zugerechnet ſind.

Unter den ehelichen und vorehelichen, deren Gefährdung oder
Verwahrloſung in 265 Fällen zur Anzeige gelangte, war 34mal
Mißhandlung die Veranlaſſung zum Einſchreiten. Häu
fig iſt der Fall. daß ein voreheliches oder in einer zerrütteten
Ehe geborenes Kind in einer ſpäteren Ehe der Mutter Gegen
ſtand des Haſſes und der grauſamſten Behandlung wird. Jn
einem Falle fand die Recherchentin das Kind, ein ſechsjähriges
Mädchen, mit zuſammengebundenen Händen auf zwei harten
Stühlen liegen, die ihm auch als Nachtlager dienten. Sie
ſtellte feſt, daß die Mutter des Kindes und deren Geliebter es
häufig in unbarmherziger Weiſe ſchlugen. Es lag entweder
mit gebundenen Händen auf Stühlen oder war mit einem Strick
am Ofen befeſtigt. An die Luſt kam es nie. Jm Geſicht wie
am Körper hatte es lange Striemen und dunkelblaue Flecke.
Das Kind, das infolge ſchlechter Ernährung völlig abgezehrt
war und auch geiſtig den Eindruck völligen Stumpfſinns er-
weckte, wurde nach kurzer, erfolgreicher Behandlung im Kranken-
haus einem Füvſorgeheim überwieſen, wo es ſich gut entwickelte.

Viele Fälle ähnlicher Art findet man fortwährend in den
Gerichtsberichten der Tagespreſſe. Es iſt bemerkenswert, daß
von 34 Fällen nur 5 in normalen Ehen, 11 in verwittweten
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Die Geſchichte eines Leichtſinnigen,
Von Ant. Frangois Prevoſt.
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Da Tiberge mich aber häufig beyuchte, um mich in dem
Entſchluß, welchen er in mir wachgerufen hatte, zu feſtigen, ſo
eröſſnete ich denſelben eines Tages meinem guten Vater. Er
ſagle mir, es ſei ſein Wille, ſe nen Kindern ſreie Wahl ihresBerufes zu aſſen, und was immer ich über den meinigen be-
ſchließen würde, von ihm hätte ich nur Rat und Hilſe zu er
warten. Seine Ratſchläge waren ſo weiſe, daß er mich nicht
nur in meinem Plane bejeſtigte, ſondern ihn erſt mit vollem
Bewußtſein in mir reifen ließ.

ann in kurzer Zeit, und ich traf mit
in das SeminarTiberge das Urvereinkommen, mit einar

um ſeine theoogiſchenvon Saint-Sulpice einzutreten; er,Studien zu beenden, ich, um die meinen anzufangen. Seine
dem Biſchof der Diözeſe bekannten Verdienſte gewannen ihm

ine gute Pfründe.Mein Vahee welcher mich vollſtändig von meiner Leiden
geheit glaubte, trug kein Bedenken, mich abreiſen zu

ſen. Wir kamen in Paris an; das Malteſerkreuz machte dem
iſt ichen Gewande Platz, der Chevalier dem Namen: Abbé
esgrieur. Jch warf mi mit ſolchem Fleiß guf das Studium,

daß ich iw wenigen Monaten außerordentliche Fortſchritte
te. Nicht nur jede Minute des Tages wurde von mir

redlich ausgenutzt, ſondern auch ein guter Teil der Nacht.
Jch gewann dadurch einen ſolchen Ruf, daß man mir ſchon zu
den Würden Glück wün'ſchte, we'che mir nicht entgehen konnten,
und ich ſah meinen Namen, ohne daß ich es gewollt hatte. in
die Liſte der Pfründen eingetragen. Die Frömmigkeit wurde
nicht hinten angeſetzt im Gegenteil, ich kam mit Jnbrunſt
zu allen Andachtsübungen. Tibetge r e von dem,
was er für ſein Werk anſagh. und oft ſah ich i c an F
Beſriedigung über meine Bekehrung wie er

vergießen.Daß die Beſchlüſſe der Menſchen

hat mich niemals gewundert: eine

r einech aber an

um ehe neigt ſind,
n

andere Leidenſchaft kann ſie wieder zerſtören;
die Heiligkeit der Beſchlüſſe, welche mich nach

Ruhm und Glückwünſchen beladen, kehr'e

Saint-Sulpice führten, an die innere den mit welcher
ich ſie ausführte, ſo erſchrecke ich über die Leichtigkeit, mit wel

r ich ſie zerreißen konnte. enn es wahr iſt, daß der gött-
liche Beiſtand in jedem Augenblick von gleicher Kraft mit unſern
Leidenſchaften iſt, dann erkläre man mir doch welche unſelige
a iſt, die uns urplötzlich weit ab zieht von unſererPflicht. Ipre unſern Widerſtand, ja ohne auch nur unſere Reue
zu wecken

Jch hielt mich völlig von jeder Schwäche der Liebe befreit.
Es ſchien mir, als zöge ich eine Seite des heiligen Auguſtin
oder eine Viertelſtunde chriſtlicher Betrachtungen allen Sinnen-
reuden vor autch jenen mir etwa von Manon gebotenen.
ind doch genügte ein einziger, unſeliger Augenblick, mich inden Abgrund zurück zu ſcleudern Zudem war mein Fall

diesmal um 8 verderblicher, als ich mit einem Schlage in
die frühere Tiefe zurückverſunken, durch meine neuen Sünden
ſofort in den tiefſten Abgrund gezogen wurde.

Jch hatie faſt ein Jahr in Paris gelebt, ohne mich nach
Manon's Verhältniſſen zu e war es mir
L ſchwer gefallen, eine ſolche Enthaltſamkeit zu üben, aberberges no in mir eendige Lehren, mein eigenes Nach
denken hatten mir zu dieſem Siege über mich ſelbſt verholfen
Die letzten Monate waren in ſolcher Ruhe verfioſſen, daß ich
mich auf dem Punkte wähnte, dieſes bezaubernde, twuloſe Ge
erf auf ewig vergeſſen zu haben. Es nahete jetzt der Zeit-
unkt, wo ich eine öffentliche Disputation halten ſollte. Auf
ieſe Art wurde mein Name in allen Vierteln von Paris ge

nannt, und kam auch meiner Ungetreuen zu Ohren. Des
Tiels „Abbé“ wegen war ſie ihrer Sache erſt nicht ganz
ger aber ein Reſt von Neugierde, vielleicht einige Gewiſſens

e, mich verraten zu haben (ich konnte niemals klar fehen,
we'che dieſer Empfindung es war), erweckten ihr Intereſſe an
ejnem dem meinigen ſo ähnlichen Namen, und ſie erſchien mit
einigen andern Damen in der Sarbonne. Sie war alſo bei
Ftiver Disputation zugegen und erkannte mich natürlich ſo-
or

Jch ahnie nichts von ihrer Anweſenheit. Wie bekannt, gibt
es an dieſen Orten vergitterte Logen für die Damen. Mit

ich nach Saint-
ice zurück. Es war ſechs Uhr abends. Bald nach meiner

Rückkunft benegri ca man mich. eine Dame wünſche mich
ſprechen. W b mich ſogleich nach dem Sprechzimmer.

ott! welch nde cheinung! Jch fand Manon

dort. Sie war es aber liebenswürdiger, ſtrahlender als
ich ſie je geſehen! Sie ſtand im achtzehnten Jahr. Jhre
Reize über r jede Vorſtellung, ſie war ſo elegant,
ſo einnehmend, ſo verführeriſch: die Liebesgöttin ſelbſt!

Jch blieb ſtarr, als ich ſie ſo vor mir ſah, und ahnungs-
los, was ihr Beſuch bezwecke, wartete ich zitternd und mitniebergeſchlagenen Blicken auf ihre Ertlärung. Jhre Verlegen-
heit kam eine Zeitlang der meinigen greich, als ſie mich aber
in meinem Schweigen beharren ſah, bedeckte ſie ihre Augen
mit der Hand, um einige Tränen zu verbergen. Mit ſchüch-
ternem Tone geſtand ſie mir, daß ihre Treuüloſigkeit meinen
Haß verdiene. Wenn ich ſie aber wirklich zärtlich geliebt habe,
ſo ſei es be grauſam von inir geweſen, zwei Jahre ver-
ſtreichen zu laſſen, ohne ſie über mein Schickſal zu benachrich-
tigen; ebenſo hart handle ich jegt wo ich ſie in ſolchem Zu-
ſtande vor mir ſehe, ohne ein Wort für ſie zu haben.

Jch, kann nicht ausdrücken, wie meine Seele durch ihren
Anblick erſchüttert wurde.

Sie ſetzte ſich. Jch blieb halb abgewendet ſtehen, da ich es
nicht wagte, ſie voll anzuſehen. Mehrmals begann ich eine
Antwort, ohne damit zuſtande kommen zu können. Endli
bezwang ich mich und rief ſchmerzlich aus: „Treuloſe Manon!
O, Du Ungelreue! Du Verräterin!“ Unter heißen Tränen er
widerte ſie mir, ſie denke nicht daran, ihre Treuloſigkeit ent
ſchuldigen zu wollen.

„Was denkſt Du denn?!“ rief ich aus.
„Jch denke zu ſterben,“ entgegnete ſie, „wenn Du mir Deine

Liebe nicht wieder ſchenkſt, ohne die ich nicht leben kann!“
„Fordere mein. Leben, Treuloſe,“ ſtammelte ich, ohne meine

Tränen zurückhalten zu können. „Fordere mein Leben es
iſt das ansige was W Dir noch zum Opfer bringen kann,
denn meine Liebe für Dich hat noch keine Minute aufgehört!“

Kaum hatte ich dieſe letzten Worte geäußert, als ſie
erbob und mir voll Entzücken gn das Herg ſank. Sie übſchüttete mich mit den leidenſchaftlichſten Licekofungen, und

gab mir alle Zärtlich'eitsnamen, die heiße Liebe zit erſtnnen
vermag. O, was war das für ein Wechſel von meinem ſtill
beſchaulichen Leben zu dieſer Wiedergeburt der raſendſten
Leidenſchaft! Jch bebte wie man bebt, wenn man ſich des
Nachts in fremder Gegend verſrrte. Man glaubt ſich in eine
neue Welt verſeht, die einen mit geheimem Schauer erfüllt,
der erſt allmählich ſchwindet, nachdem man ſich orientiert hat

(Fortſetzung folgt.
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Ehen vorkamen, wobei jedesmal der Vater der Täter war. Jn
Stiefehen 13 Fälle; 9mal war dabei das m ßhandelte Kind
vorehelich. die Mutter ſelbſt n 6, der Stieſvater in 3 Fällen
der Schuldige. Dreimal handelte es ſich um geſchiedene, zwei-
mal um getrennte Ehen.

Minder grauſam als die böswillige Mißhandlung, aber in
der Wirkung oft nicht minder verderblich ſind die Fälle grober
Vernach äſſigung, deren ſieben vorkamen. Jn einem Falle
jand man in dem kleinen Nebenraum einer dunklen Kellerwoh-
nung zwei Kinder, die den Eindruck aubſtummer Jdioten
nach. en. Jn einen Kindergarten für Taubſtumme verbracht,
erwies das eine der Kinder ſich als völlig geiſtig geſund und
kfähig, zu ſprechen. Durch die jahrelange Einſamteit und den
völligen Mangel an Pflege und Erziehung war es im Zu-
ſtande gänzlicher Unentwickeltheit verblieben. Jm Kinderheim
des Vereins zum Schutze der Kinder vor Ausnützung und
Mißhandlung blüht das Kind prächtig auf, lernt ſprechen, und
holt nun nach, was die Gefüglloſigkeit der Mutter ihm vor-
enthalten hat.

Selbſt Sittlichkeitsverbrechen (fünfmal) an den Kindern ſei
tens des eigenen Vaters wurden gemeldet.

Jn 59 Fällen war Laſterhaftigleit der Eltern Grund der
Vernachläſſigung. So 15mal Trunkſucht. Jn dem einen Falle
waren drei Kinder trunkſüchtiger Eltern völlig verwahrloſt,
in einem andern ſechs Kinder von 1 bis 13 Jahren duvh die
Trunkſucht der Mut er, die ſie ſogar zu Diebſtählen anhielt,
ſchwer gefährdet. Auch in acht Fällen von Mißhandlungen
dar Trunkſucht des Vaters Urſache. Jn 30 Fällen waren
die Kinder in Gefahr durch unſittlichen Lebenswandel der
Eltern. Ferner kamen Arbeitsſcheu, Eheſtreitigkeiten u. a. in
Frage, während in 89 Fällen kein Verſchulden der Eltern
fondern ungünſtige Umſtände verſchiedener Art vorlagen.

Beſonderer Gefahr ausgefettt ſind naturgemäß die unehe-
lichen Kinder, deren 57 die Zentralſtelle beſchäf igten, wobei
es ſich in einem Teil der Fälle um keinerlei Verſchulden han-
delte. 24mal war das Kind bei ſeiner Mutter oder deren Ver
wandten gefährdet, zweimal heranwachſende Mädchen in ſitt-
klicher Gefahr in der Familie der Großeltern. Jn zwei Fällen
konnte die Zentralſtelle den Lebenslauf minderjähriger Proſti-
tuierter zurückverfolgen. „Er enthielt,“ ſagt der Bericht, „eben
ſo viele Anklagen gegen einzelne Dritte wie gegen die goſamten
geſellſchafelichen Znſtände.“

Die vorſtehenden Mitteilungen bilden einen kleinen Auszug
aus dem reichen Material, das die Zentralſtelle veröffentlicht.
Und wer mit dieſen Verhältniſſen näher vertraut iſt, der weiß,
daß auch das Arbeitsgebiet der Zentralſtelle nur den kleinſten
Teil der vielen traurigen Fälle, die fort und fort durch unſere
Zuſtände herbeigeführt werden, zu erfaſſen vermag. Es iſt
guch oftmals ſehr ſchwierig, wenn die Mißbräuche und Ge
walttätigkeiten noch nicht bis aufs äußerſte getrieben ſind, ein
behördliches Einſchreiten oder ſonſt Abhilfe herbeizuführen.
Allzu tief iſt der Aberglaube von der unbeſchränkten Ver-
fügungsgewalt und der „Heiligkeit der Familie“, die in ſo
vielen Fällen zum bitteren Hohn wird, in der allgemeinen
Anſchauung und bei den Behörden eingewurzelt. Als ob die
Fähigkeit, Kinder in die Welt zu ſetzen, auch die geiſtigen
und moraliſchen Bedingungen, die eigentlich erſt die Voraus-
ſetzung der elterlichen Gewalt bilden müß en, gewährleiſten
könnte. Auch wirkt die eigentümliche Praxis unſerer Gerichte,
die dem Mißbrauch der Auworität, ſei er noch ſo verwerflich,
ebenſo nachſichtig gerenüberſteht, wie ſie jeder, ſelbſt berechtig-
ter Auflehnung gegen dieſe „Autorität“ mit eiſerner Fauſt zu
begegnen ſucht, für verrohte Gemüter eher ein Anreiz denn
als Abſchreckung vor Greueltafen gegen Wohrloſe.

Darum iſt es die Aufgabe der Arbeiter-Organiſationen, auf
dieſe Dinge ihr Augenmerk zu richten. Denn ihnen ſtehen die
geeignetſten Hilfskräfte zu dieſem Zweck zur Verfügung: Leute
wie die Kontrolleure der Krankenkaſſen, vielleicht auch die Ein-
kaſſierer der Goverkſchaften und ſonſtige Vertrauensperſonen
iannigfacher Art. Sie kommen in die Häufer und haben die
beſte Gelegenheit, derartige Dinge, die naturgemäß das Licht
der Oeffentlich'eit ſcheuen. durch die Mitteilungen der Mit-
bewohner zu erfahren. Wenn dieſe Organe die Sorge um die
gepeinigten und zugrunde gehenden Kinder zu einer Neben
aufgabe ihres verantwortlichen Amtes machen wollten, würden
ſie viel des ſchlimmſten Kummers und Elends beſeitigen
können.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Februar 1907.
Neue Taten des Klageparlaments.

Die Geſchäftsordnungs- Kommiſſion des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes hat am Sonnabend abermals beſchloſſen, drei
ſozialdemokratiſche Beleidiger des angeſehenſten Parlaments
vor dem a antreten zu laſſen. Die Erwählten des
preußiſchen Schickſals ſind diesmal unſerer Kollege Molken-
buhr ſowie die Kollegen Wittmaack- Magdeburg und aber-
mals Dornheim- Erfurt. Der letztere ſoll offenbar für ein
und dieſelbe Tat es handelt ſich um den Preßfeldzug gegen
das Dreiklaſſenwahlrecht, der ihm bereits ſechs Monate Ge-
fängnis eingebracht hat zu immer neuen Strafen verur-
teilt werden.

Der Beſchluß, der vom Plenum jedenfalls beſtätigt werden
wird, iſt ein Produkt der „Paarung konſervativen
Geiſtes mit liberalem Geiſte.“ Das Zentrum hielt
ſich diesmal zurück, Konſervative und Nationalliberale ſtellten
die erforderliche Mehrheit.

Jn den Artikeln, für die über drei Redakteure gerichtet
werden ſoll, waren ſchwere Anklagen gegen die Mehrheit des
Abgeordnetenhauſes erhoben worden, die es zwar nicht mehr
wage, ſich offen zum Dreiklaſſenwahlrecht zu bekennen aberff an SPteſem feſthalte. Dieſer Vorwurf trifft in

allererſter Linie die nationalliberale Partei, die über ihn mit

Strafanträgen quittiert.
Mit welchen nichtswürdigen Verleumdungen und ordinären
Beſchimpfungen haben doch die Konſervativen und die National-
liberalen ihren Wahlfeldzug gegen die Sozialdemokratie geführt.
Das Haupt der klagenden Geſellſchaft, der Präſident des Ab-
geordnetenhauſes v. Kröcher, erwies ſich dabei als Meiſter-
ſchimpfer. Er nannte einen Beſchluß des Reichstags

eine glatte pure Unverſchämtheit“, ſagte in Beziehung
auf die Reichstagsmehrheit, man müſſe „dieſe Kerls

ehörig auf die Finger klopfen“, und nahm auch nicht
die Aufſtellung eines nationalliberalen Kandidaten in

ſeinem Wahlkreiſe als eine „Dämlichkeit“ zu bezeichnen. Ueber-
flüſſig zu ſagen, daß die inkriminierten Artikel, durch die das
Abgeordnetenhaus „beleidigt“ worden ſein ſoll, keine plumpen
und blöden Schimpfereien enthalten, von der Art, wie ſie vom
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes gegen die Mehrheit des

Reichstags gerichtet worden ſind
Den konſervativen und liberalen Herrſchaften iſt dort, wo es

ſich um ihre politiſche Selbſtbehauptung handelt, jede Ver
drehung und daher und jeder „Sauherdenton“ recht.

ſachliWegen die che Kritik aber, die die Sozialdemokratie an

ihrem Treiben übt, rufen ſie ſofort den Staatsanwalt zu
Zilfe Und es iſt in jenem troſtloſen Hauſe kein Mann,
ein einziger Mann, der ein ſolches Vorgehen nach Verdienſt

kennzeichnete!

Ein Umſtand darf bei der neuen We nicht überſehen
werden. Es ſind nur die drei Parteiblätter vom Landtag
denunziert worden, welche im Ober-Landgerichtsbezirk Naum-
burg erſcheinen. Derſelbe Artikel hat auch in anderen Blättern
geſtanden. Dort betreiben die Oberſtaatsanwälte die Klage
nicht. Naumburg bewahrt ſomit ſeinen alten Ruf.

Das Abgeordnetenhaus
ſetzte am Sonnabend die Beratung des Juſtiz Etats in der
ſelben kleinlichen und nüchternen Weiſe fort, wie ſie geſtern
begonnen hatte. Ausſchlietlich die Polen ſorgten dafür daß
die Juſtiz, die zu politiſchen Zwecken gemißbraucht wird, auch
im Dreiklaſſen Parlament die nötige Charakteriſierung fand
Korfanty führte eine große Zahl von Fällen an, in denen die
Staatsanwaltſchaft zwar nicht gegen die Lehrer eingeſchritten
iſt, die den Kindern den polniſchen Gott durch überaus reich
liche Prügel hatten austreiben wollen, wohl aber gegen Redak-
teure und Redner, die das Volk zur Wahrung ſeiner ſtaats
bürgerlichen Rechte ermahnt hatten. Natürlich kam es darüber
bei den bekannten Manieren der Mehrheitsparteien des Junker-
parlaments wieder zu den üblichen Radauſzenen, insbeſondere
als der konſervative Major Stroßer im ſchönſten Kaſernen-
hofſtil es für eine Schande erklärte, daß die Polen polniſch
ſprechen wollen. Derſelbe Redner ſprach heute übrigens gemüts-
tief ſein Bedauern darüber aus, daß man die geiſteskranken
Verbrecher nicht köpfen könne. Sonſt füllten Kleinlichkeiten
die Sitzung, Klagen über die Gerichtsvollzieher Ordnung und
über die niedrigen Gehälter der kleineren Juſtizbeamten auch
der Staatsanwälte und Landgerichts Präſidenten Den Höhe-
punkt erreichte der konſervative Abgeordnete v Böhlendorff,
der in irgend einem Oberlandesgerichtsgebäude das Telephon
vermißt hat. Das ſind die Sorgen der Volksvertreter der
preußiſchen Duma! Trotz ihrer kurzen Dauer war denn auch
dieſe Sitzung unendlich fad und öde.

Das Harakiri Erzbergers.
Schneller als erwartet werden konnte iſt der aufgeblaſene

Zentrumsfroſch Erzberger zerplatzt. Wer dieſen Mann, ſeitdem
er 1903 in den Reichstag gewählt wurde, beobachtet hat, konnteihm ſein endliches Schichal vorausſagen, daß er aber ſo ſchnell

und bei einer Gelegenheit wie im Pöplau- Prozeß ſeinen
Bankerott als Charakter Politiker und Parlamentarier anſagen
würde und auch noch auf ſo ſchmachvolle Weiſe, das ſtand
nicht zu erwarten, für ſo ſittlich minderwerti e ihn auch
diejenigen nicht gehalten, die ihn längſt als aufgeblaſenen Froſch
taxierten.

Der frühere Kolonialbeamte Pöplau ſteht bekanntlich ſeit voriger
Woche in Berlin als Angeklagter vor Gericht unter der Be-
ſchuldigung, ſein Amtsgeheimnis verletzt und Aktenabſchriften
aus dem Kolonialamt an Reichstagsabgeordnete ausgehändigt
u haben. Er beſtreitet das und behauptet, nicht Abſchriftenſondern ihm anonym zugegangene Zuſchriften habe er an Abge

ordnete gegeben. Erzberger, der bereits im vorigen Frühjahre

im Reichstage Kolonialſkandale zur Sprache brachte, über die
ihn Pöplau unterrichtet haben ſollte, lieferte dann, wie erinner
lich, feigerweiſe während der Vertagung des Reichstags im
vorigen Sommer ſein Material dem Unterſuchungsrichter aus
der ins Reichstagsgebäude kam, vom Bureaudirektor Jung,
heim zurückgewieſen wurde, aber auf Erzbergers Befürwortung
hin deſſen Reichstagsſchrank durchſtöbern durfte. Schon das
war eine Proſtitution. Aber es kam noch ſchöner.

Erzberger ſuchte darauf durch vermehrtes Schimpfen in Ar
tikeln und Reden die ſich und dem Reichstage zugefügte Bla-
mage vergeſſen zu machen. Er drohte mit neuen Enthüllungen
und ſetzte dieſes Manöver bis zur Auflöſung des Reichstages
fort. Als er nun vorige Woche als Zeuge im Prozeſſe Pöplau
vor Gericht geladen wurde, verſicherte er hoch und teuer, nie
und niemals werde er in dieſer Sache Ausſagen machen da
er für Auslaſſungen als Abgeordneter nach Artikel 30 der Ver
faſſung nicht zur Verantwortung gezogen werden dürfe. Die
Verhandlung wurde darauf vertagt, ein neuer Termin auf
Sonnabend anberaumt und dem Erzberger bei Wiederholung
der ZeugnisVerweigerung mit dem Zeugniszwange gedroht.

Der Sonnabend kam. Erzberger erſchien wieder vor Gericht.
Wieder verſicherte er wiederholt hoch und teuer, er könne, dürfe
und werde nicht ausſagen. Da zog ſich das Gericht zurück,
beſchloß, ihn in 100 M. Strafe zu nehmen und ihn in Zwangs-
haft abführen zu laſſen. Der Vorſitzende übergab dem Gerichts
diener den Verhaftsbefehl. Das war für den großen Schreier
zu viel. Er knickte zuſammen. Als nämlich nunmehr
Pöplau erklärte, er entbinde ihn von der Schweigepflicht, da
deklamierte Erzberger ſtolz, nun ſei die Sache anders, da
Pöplau ihn von der Schweigpflichtentbinde, werde
er ausſagen. Er merkte nicht den ſatten Spott des Vor-
ſitzenden, welcher ihm bedeutete, eine Schweigpflicht beſtehe nicht.
Der aufgeblaſeneFroſch erzählte nun haarklein, was, wie, wann
und wo Vöplau ihn unterrichtet habe. So jämmerlich war die
Proſtituierung des Zentrumsmannes daß der Staatsanwalt
ein menſchliches Rühren mit ihm empfand und den Gerichtshof
bat, dieſer möge dem Zeugen die 100 M. Strafe nun erlaſſen
und ihn auch vereidigen. Das Gericht blieb aber feſt. Erz
berger hatte ſich umſonſt den Leib aufgeſchlitzt. Die Strafe
wurde nicht aufgehoben, und er wurde wegen Verdachtes der
Mittäterſchaft nicht vereidigt.

Moraliſch und politiſch vernichteter hat wohl noch nie ein
Zeuge den Gerichtsſaal verlaſſen. Aber damit nicht genug!
Stracks ging Erzberger, deſſen Scham nicht zuzureichen ſcheint,
daß er ſeine Situation erkannte, ins Reichskanzleramt. Viel-
leicht hat er mit Bülow ſprechen wollen und dieſer hat den
Empfang abgelehnt. Das weiß man noch nicht. Jedenfalls
ſprach Erzberger mit dem Chef der Reichskanzlei, den Herrn
v. Löbell und erklärte ihm, Pöplau beſitze noch mehr kompro-
mittierende Dokumente über Kolonialſkandale. Er wolle jedoch
dieſe Dokumente zurückgeben, wenn der Prozeß gegen ihn nieder-
geſchlagen werde. Jm andern Falle würden auch dieſe Doku-
mente zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden. Löbell ent
gegnete, er lehne es unbedingt ab, ſich an dem vorgeſchlagenen
Arrangement zu beteiligen; er müſſe es vielmehr den Herren
Erzberger und Pöplau völlig überlaſſen, mit dem Material an
zufangen, was ihnen gut ſcheine. Und um die Blamage voll
zu machen, hat v. Löbell dieſes Geſpräch ſofort inder
Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht

Erzberger ſtotterte als Entgegnung, er habe wohl eine
ſolche Antwort erwartet, habe aber den ihm gewordenen Auf-
trag (27) nicht ablehnen können. Dieſer Jammermenſch hat
auch eitte Abbitte gegenüber dem Miniſter a. D. v. Möller ver
öffentlicht, dem er in ſeiner Broſchüre „Warum iſt der Reichs
tag aufgelöſt worden“, vorgeworfen hatte er habe ſich an den
Kolonialgründungen bereichert. Jetzt erklärt Erzberger, er habe
dem langen Möller nicht den Vorwurf „einer unerlaubten, un
lauteren, nur im geringſten bedenklichen Handlungsweiſen mache
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wurf hiermit zurück

und nicht machen können. Er nehwe deshalb den ine ar „etwa gegen Herrn v. Möller erhobenen Vor

gebinſene Froſch iſt gevlatzt, geplatzt bis aufs letzteo t dieſer aufgeplatzte Froſch ſein Reichstagsmandat
behalten Wird er noch i ſeiner Fraktion geduldet werden
Wird er weiter den Mut haben, im Reichstag als Volkstribun
aufzutreten Nun, es iſt Sache des Zentrums zu entſcheiden,
ob es einen Erzberger noch in ſeiner Mitte dulden will.

Ehren Eickhoff. Giawet
Die freiſinnige Preſſe leugnet das Blaue vom Himmegehe Eickhoff habe nicht ſein Wort gegeben, er werde im

Falle einer Doppelwahl MühlhauſenLangenſalza annehmen,
nicht Lennep Mettmann. Eickhoff veröffentlicht folgende Er

klärung: fündet aberhabe niemals mein Wort verpfändet oa Ehrenwort gegeben“, die Wahl in meinem
früheren Wahlkreiſe Mühlhauſen-Langenſalza Weiteren in
jedem Falle anzunehmen: ich habe es vielmehr während des
ganzen Wahlkampfes in beiden Wahlkreiſen, in denen ich
kandidierte, ausdrücklich r v die S alite einer
Doppelwahl irgendeine bindende Zuſage zu geben.Berlm, 16. Februar 1907. Richard Eickhoff.

Dieſe Erklärung will er dem Vorwärts als Berichtigung über
ſandt haben. Der Vorwärts ſchreibt geſtern, ihm ſei bis
Sonnabend abend dieſe Berichtigung nicht zugegangen. Da
egen veröffentlicht er nochmals die e x
ahlkomitees von Mühlhauſen vor der Wahl. Sie lautet:

„Von gegneriſcher Seite verſucht man es
in letzter Stunde

mit allen Mitteln die Wahl unſeres Kandidaten

Profeſſor Richard Eickhoff
u hintertreiben.v anderem wird das Gerücht verbreitet, daß derſelbe

ein auf ihn fallendes Mandat in unſerem Wahlkreiſe, wo er
bereits zweimal gewählt wurde, nicht annehmen werde.

Demgegenüber erklären wix:T ift unwahr, daß Herr Profeſſor Eickhoff
ſich verpflichtet hat, das Mandat in ſeinem heimat
lichen Wahlkreiſe Lennep Mettmann anzunehmen.

Wir bringen dies hiermit zur Kenntnis ſeiner Wähler
mit der dringenden Bitte, ſich durch nichts beirren zu laffen,
ſondern am 7

Dienstag, den 5. Fobruar,
um dritten Male entſchloſſen einzutreten für ihren bewährten,bieherigen Vertreter im Reichstage, Herrn

Profeſſor Richard Eickhoff
in Remſcheid.“ Wahl des ſreiſinnl

rwiderte kurz vor der Wahl das freiſinnigeWah omitee in Muhlhauſen öffentlich auf ein „konſervatives

Eingeſandt“:
Herr Profeſſor Eickhoff Wied t

iv erklärt, daß er im Falle ſeiner Wiederwa7 e visherigen Weh eie Biühlauſen Weißen-
ſee-Langenſalza, an dem er mit Leib nno Seele
hängt, vertreten wird. Sollte die Stichwahl a in Rem
d ihn z i r ſo wird er trotzdem auf

as dortige Mandat verzichten.Danach bleibt es alſo dabei 4 daß Herr Eickhoff ſein ge-
ebenes Wort gebrochen hat oder daß ſein eigenes Wahl
omitee die Wähler beſchwindelt hat!

Die Freiſinnige Ztg. geht endlich in ihrer geſtrigen Nummer
auf den Skandal ein. Aber ſie berührt oder erwähnt mit
keinem Worte die vorſtehenden Erklärungen. Sie ſchreibt nur,
Eickhoff habe bei Annahme des Mandats für Lennep im Ein
verſtändnis mit dem Zentralvorſtand der Freiſinnigen Partei
gehandelt.

Freiſinnige über die freiſinnige Taktik.
Jm fortſchrittlichen Verein der Potsdamer Vorſtadt in Ber

lin beſprach Rechtsanwalt Gattſchalk die Ergebniſſe der Reichs
tagswahlen und erklärie ſie „im großen und ganzen“ für den
Liveralismus für befriedigend. Wie man ſich zur Sogia demo
kratie ſtellen müſſe, werde der Ausgang des „Gärungsprozeſſes
ergeben in dem ſich zurzeit die Sozia. demokratie vefinde (1h).

Jn der Debatte wurde dagegen vielfach die Meinung aus
geſprochen, das Wah ergebnis je durchaus kein günſtiges
für den Liberalismus. Juſtizrat Friedemann und
Rechtsanwalt Marggraff verurteilten zum Beiſpiel energiſch die
Wahltaktik der Liberalen, die gegen die elementar-
ſten liberalen Prinzipien verſtoßen habe.Die Liberalen hätten, ſtatt für Antiſemiten und Agrarier ein
zutreten und 32 Mandate an die Reaktion auszulieſern, in den
Stichwahlen für die ſozia demokratiſchen Kan-
didaten eintreten müſſen. Rechtsanwalt Marggraff
erklärte rund heraus, der Liberalismus habe, um ein paar
Mandate zu gewinnen, ſeine politiſche Ehre ge-
opfert.

Die Wahlmache des Flottenvereins.
Generarmajor Keim, der hoffentlich bald v on Keim heißt,

erklärr in den Berl. Neueſt. Nachr., er habe etwa 20 Mill.
Wahiſlugblätter in die Wahlkreiſe geworfen. Aber er hahe
das als Privatperſon getan, nicht als Vorſitzender des Flotten
vereins. Die Titel der Flugblätter ſind auch unſern Leſern
bekannt. Sie lauten: „Die Wahrheit über die deutſchen Kolo
nien“; „Deutſches Volk, wie 'orgt die deutſche Reichstagsmehr
heit für die heldenmütigen Söhne in Südweſtafrika“; „An die
deutſchen Mütter (von Joſeph Lauff), Gedicht; „Für die
Kämpfer in Südweſt Afrika“: „Arbeiter, Kolonien und Flotte“.

Wenn die Wähler gewußt hätten, daß der Privatmann
Ke'm die Lügen- und Schw ndelblätter verbreitet hat, nicht der
Vorſitzende des Flottenvereins. ſo wäre ihre Wirkung nicht ſo
groß gewe'en, wie ſie geweſen iſt. Die Wähler wiſſen nun,
wie ſie bei der Wahl genasführt worden ſind.

r. Barth wird, wie das Berl. Tageblatt berichtigend
nach Amerika auswandern, ſondern bloß eine

längere Studienreiſe dahin unternehmen. Dagegen beſtätigt
ſich die Nachricht vom Eingehen der Nation, die in ihrer
neueſten Nummer ſelbſt n neeliunßz ihres Erſcheinens „aus

olitiſchen Rückſichten ankündigt.e Wien e Herrn Barth einen politiſchen Wirkungs
kreis zu eröffnen, weiß die Freiſ. Zeitung allerdings nur
im Tone eines Kriminalromans zu erzählen. Ein Ver
treter des liberalen Wahlvereins ſoll nämlich verſucht haben,
in Mühlhauſen-Langenſalza für eine Kandidatur Barths
Stimmung zu machen. Da kam er aber ſchön an: „Die
Mitteilung von dem eigenartigen Plan hat in der Ver-
trauensmänner Verſammlung (in Mühlhauſen Langenſalza)

roßes Befremden hervorgerufen, das Anſinnen iſt mit
Entrüſtung abgelehnt worden. Für die nötige „Entrüſtung
haben Kopſch und Wiemer geſorgt, die an der Verſamm
lung teilnahmen. Kein Befremden konnte es erregen, da
auf Wunſch dieſer beiden Herren der volksparteiliche Lehrer
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Merten kandidiert wurde, der im letzten Wahlkampf mit den
ſchmierigſten Mitteln des Reichsverbandes „nationale Arbeit
gegen die Sozialdemokratie getan hat. Dieſer Herr hat in
einem Kreiſe, in welchem der Freiſinn höchſtens mit ſozial
demokratiſcher Stichwahlhilfe ſiegen kann, natürlich nicht die
mindeſte Ausſicht goſpählt zu werden. Aber lieber läßt die
Volkspartei einen Wahlkreis verloren gehen als daß ſie

rn Barth in den Reichstag kommen ließe!
Zur ſelben Angelegenheit wird uns noch berichtet:

Es iſt vollkommen richtig, daß ein Teil der freiſinnigen
Vertrauensleute des Kreiſes Mühlhauſen Langenſalza be-
abſichtigte, Dr. Barth als Kandidaten aufzuſtellen, nicht nur,
weil ſie mat ſeiner Richtung einverſtanden ſind, ſondern auch,
weil ſie ine Kandidatur Barth für die einzig ausſichtsreiche
Freiſinn Kandidatur in Mühlhauſen hielten. Dieſer Vor
ſchlag atte denn auch ſoviel Entgegenkommen gefunden, daß
Herr Wiemer, der neben Herrn Kopſch feſten Auftrag hatte,
eine Kandidatur Barth unter allen Umſtänden zu verhindern,
in bAchſter Not bei ſeiner eigenen Phantaſie Hilfe ſuchte und
erfärte, er wiſſe, daß Barth krank ſei und daß er
u ater keinen Umſtänden eine Kandidatur an-
nehmen würde. Auf dieſe Erfindung des Herrn
Wiemer wurde die Kandidatur Barth fallen gelaſſen.
Damit war auch für den politiſchen Pflegeſohn des Herrn
Kopſch, für Merten, freie Bahn geſchaffen. Die Anfſtellung
Mertens erregte aber wiederum den größten Aerger derNationalliberalen, die bekanntlich Herrn PMebller präſentiert

hatten. Es iſt nicht s W daß dieſe auch einen
eigenen Kandidaten aufſtellen werden. Die Agrarier treten
für einen Herrn Arnſtedt ein, ſo daß möglicherweiſe mit
drei bürgerlichen Kandidaturen zu rechnen iſt. Ein Teil der
rei ine ſoll übrigens, angeekelt von dem freiſinnigen

ar iſkandal, der durch den Fall Eickhoff ins Rollen ge
bracht worden iſt, die Abſicht haben, nicht für Merten zu
ſtimmen und zu agitieren.
Hoffentlich wird dieſe erſte Erſatzwahl nach den allgemeinen

Reichstagswahlen zeigen, daß der nationale Hottentottenrauſch
vorüber iſt.

Die Meinung des Zentrums über den Reichskanzler
als Wahlmacher ſprach der Abg. Erzberger in einer am Frei
tag abend in Berlin ſtattgefundenen Zentrums Verſammlung
aus. Er ſagte: Nur wir allein haben geſiegt. Bülow zog
aus, um einen Bären zu fangen, iſt aber dabei auf den
Bauch gefallen. Ueber die unter ſeinen Augen vorge-
Tommenen Wahlmachinationen werden wir zur gegebenen Zeit
ein derbes Wort mit ihm reden. Angeſichts des Treibens des
„unpplitiſchen“ Flottenvereins, dem zahlreiche Zentrumsleute
angehören, heißt es: Raus aus dem Verein! Der Staatsan-
waſt täte beſſer, ſich dieſen „unpolitiſchen“ Verein einmal vor
zubinden, anſta't nach geſtohlenen Kolonialſchriften zu forſchen.
Ueber die Stellung der Partei im neuen Reichstag wolle er
noch nichts ausplaudern. Soviel könne er ſagen: Als Aus
hilfspferd werde man ſich nicht gebrauchen laſſen. Das
Zentrumspferd habe in den letzten Wochen Oppoſitions Hafer
genommen. der ihm gut bekommen ſei.

Wenn dieſe Stimmung im Zentrum feſten Boden gewinnt,
wird Bülow noch manche harte Nuß zu knacken bekommen.

Von der liberalen Einigung iſt in freiſinnigen und national
liberalen Blättern wieder einmal ſehr viel die Rede. Die Or-
gane der Volkspartei verhalten ſich ſpröde. Herr Naumann
erklärt im Berl. Tageblatt die Einigung der drei linksliberalen
Parteien für „ein Wagnis“, aber „die Zeitlage“ fordere das
Wagnis. Er will zunächſt keine vollſtändige Verſchmelzung der

Organiſationen; aber die drei „linksliberalen“ Parteien müßten
im Reichstag und in den Landtagen, namentlich im preußiſchen
Landtag, als parlamentariſche Fraktion auftreten und regel-
mäßige gemeinſame Beratungen abhalten. Dagegen meint die
nationalliberale Nationalzeitung, die „beiden größten Parteien
des Liberalismus, Nationalliberale und Volkspartei müßten
die praktiſche Löſung“ in die Hand nehmen. Was notwendig
ſei, das werde der große Lehrmeiſter Zeit ſchon zur Reife bringen.

Das Einigungsgeſchwätz beginnt langweilig zu werden. Die
nationalliberalen und volksparteilichen Herrſchaften ſollten doch
alleſamt der deutſchkonſervativen Fraktion beitreten dort würden
ſie die Stelle finden, an die ſie gehören.

Die Friedliebenden. Fürſt Bülow hat der amerikaniſchen
Preſſe eine Erklärung zugehen laſſen, daß weder der Kaiſer
noch er ſelbſt „kriegeriſch“ geſinnt ſei oder einem „agreſſiven
Jmperalismus“ huldige. Ein Staatsmann, der das Gegenteil
erklärte, müßte erſt erfunden werden. Und Herr v. Einem,
der preußiſche Kriegsminiſter, verſichert in einem engliſchen Blatte
geiſtreich: Deutſchland wird nur Krieg führen, wenn ſeine
nationale Ehre verletzt wird oder ſeine Lebensintereſſen bedroht
werden.“ Wann das der Fall iſt, hat natürlich ſtets die allein
ſachverftändige militäriſche Kommandogewalt zu entſcheiden.

Ein konſervativer Junkerfeind. Der freikonſervative
Land agsabgeordnele Löſcher ſoll, wie die Konſerb. Korr. for
dert, von ſeiner Fraktion abgeſchüttelt werden, weil er geſagt
habe, es handle ſich jetzt um den Kampf gegen die
Vorherrſchaft des Adels; der Adel dürfe nicht
mehr ſeine führende Stellung in der Oſtpriegnitz behalten;
Bürger, Bauern und Arbeiter müßten einen Kandidaten aus
ihren Reihen wählen; die 139 Bauerndörfer und 4 Städte
müßten doch imſtande ſein, den 75 Gutsbezirken und ihrem
Anhang die Spitze zu bieten.

Solche Anſichten ſind allerdings für einen Konſervativen
ſchrecklich ketzeriſch.

Der Zentrumsabgeordnete Roeren hat gegen den Orts-
vorſteher Sauervein in Orſcholz Klage erhoben wegen einer
Beleidigung durch eine Wahlrede.

Entlaſſen wurde der Obertertianer Daszynski aus Kroto
ſchin vom Gymnaſium in Thorn, weil ſein Vater ein eifriger
Förderer des polniſchen Schulſtreiks ſein ſoll. Aus gleichem
Grunde ſollen noch weitere Entlaſſungen bevorſtehen. Des-
halb heißt es: die Sünden der Väter ſollen heimgeſucht wer
den an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied.

Der Bodenreformer Damaſchke ſollte zum Niederlegen
ſeines Amtes veranlaßt werden. Demgegenüber hat der Vor
ſtand des Bundes der deutſchen Bodenreformer in einer von
17 Mitgliedern beſuchten Sitzung einſtimmig Herrn Damaſchke
ſein volles Vertrauen ausgeſprochen und ſeine Gegner zum ſo
fortigen Austritt aus dem Bunde aufgefordert.

Der ehemalige „Reichsglöckner“ Gehlſen war vor zehn
Jahren wegen Erpreſſung, die er in Artikeln ſeiner Charlotten-
burger Stadtlaterne begangen haben ſollte, zu 1 Jahren Gefäng-
nis verurteilt worden. Es handelte ſich um Angriffe auf Finang-
inſtitute. Nach Verbüßung der Strafe betrieb Gehlſen mit raſt
lo em Eifer das Wiederaufnad everfahren mit dem Erfolge,
daß ihn jetzt die Berliner Strafkammer freiſprach. Aber abge
brummt hat er die Strafe.

Wie zu erwarten war. Die gerichtliche Unterſuch
über die Redener Grubenkataſtrophe iſt eingeſtellt
den. Die Vernehmung von 80 Zeugen und mehreren
verſtändigen hat ergeben, daß weder ein abſichtliches, noch
fahr' äſſiges Verſchulden der Grubenverwaltung vorliegt. De
Urſache des Unglücks ſei auf die zufällige Explofion
einer Grubewf ampe zurückzuführen.

Ein Erfolg der Oſtmarkenpolitik. Wie nunmehr
geſtellt iſt, wurde bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
Wreſchen PleſchenJarotſchin Rechtsanwalt Serda (Pole) mit
14 938 Stimmen gewählt; der deutſche Kandidat, Gutsbeſitzer
Mi liuz, erhielt 3760 Stimmen, zerſplittert 31 Stimmen.

v“]onvveereBriefkaſten der Redaktion.
77 R. N. 1. Sie können die Tochter nur dann aus dem

Dienſt nehmen, wenn Sie der Herrſchaft ein anderes taugliches
Dienſtmädchen unter denſelben Bedingungen, wie Jhre Tochter
angenommen iſt, ſtellen. 2. Wenn weder mündlich noch ſchrift
ch über die Kündigung etwas vereinbart, ſo gilt für den
Maurer nach 8 122 der Gewerbeordnung die geſetzliche vierzehn-
tägige Kündigungsfriſt.

Im Partei-Sekretariat
waren zu verzeichnen im Monat Jannar 1907

Neuaufnahmen 208 à 15 Pfg. 31.20 Mk., Monatsbeiträ
1949 a 25 und 1 à 20 Pfg. 487.45 Mk., Sonſtige Einnahme
38.99 Mk. Jnsgeſamt 557.64 Mk.
Geſamteinnahme für Januar 1907 Mk. 557.64 4
Beſtand vom vorigen Monat 8743.44 9301.06
Dezember 1906 Uebertragungen Mk. 4278.70
Januar 1907 Ausgaben 276 15 4554 85

Beſtand Mk. 4746.28

H. Tabert,.
ParteiSekretär.

Halle a. S., den 15. Februar 1907.
Die Reviſoren:

Streicher. Oſterburg. Schnabel.

Zum Reichstags ahlfonds:
Liſte 35 1.50, 237 2. 239 10.55, 246 I.--, 255 2.90 Mark.

H. Tabert.
Zipſendorf. Für ein St. b. S. 0.50, amerik. Auktion von

Ge yſſen in Falkenhain 3. auf Sammel ſten Nr. 751 H. 405,
752 H. 3. 753 H. 2.50, 754 H. 0.40, 755 H. l. 811 N. 6.35,
812 W. 2.--, 813 K. 8.60, 814 T. 0.50, 815 B. 5.05, 816 M. 3.50,
817 R. 4.05, 818 E. 5.25, 819 W. 10.05, 820 K. 9.45, 821 T. 3.15,
822 G. 8.10, 823 Pf. 1.35, 824 Z. 3.35, 825 T. 1.55, 826 D. 8.
827 P. 2.30, 828 N. 3.05, 829 N. 1.85, 830 B. 6.30, 831 leer,
832 B. 3.70, 833 K. 220, 834 Z. 2.85, 835 H. 1.90, 836 leer,
837 Z. 620, 838 P. 5.45, 839 M. 10.90, 840 K. 9.60 Mark, zu
ſammen 145.55 Mark. A. Tretbar.

Oſterfeld. Durch E. R. O. 10.-- Mark. Der Kaſſierer.
Auskunftsſtele der Gewertſchaften zu Zeiß.

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jnvaliden
und Unfallverſicherung, Mietsfragen Dienſtboten
Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſich in der Weber
ſtraße 12 Reſtaurant Steinevt) und iſt geöffnet
ges Mittwochs, Freitags von 5--7 Uhr nach
mittags.
Verantwortlicher Redakteur i. V.: A. Molkenbuhr in Halle.
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ans

chürzen- Tage u
Wir kauften zu diesen Schürzentagen in einer der leistungsfähigsten Schürzenfabrik Deutschlands

3075 Damen und Mädchen-Schürzen
preiswürcigst und bieten Wir hiermit jedem Gelegenheit, sich Schürzen jeder Art aussergewöhnlich vorteilhaft zuzulegen.

Angebote Konkurrenzlos. Als äusserste Vergünstigung doppelte Rabattmarken oder 10 9 in bar. Angebote ronturrenzios.

n

nur
Dienstag, Mittwoch,

Donnerstag

160, 125, 100, 75, 60,

2.00, 1.75, 1.60, 1.30,

Wanne fänden 49., e ind fantencin
180, 150, 125, 90, 75, 50, 35,

dw bawenechütun e Wif ezeſehrngote.,
ſonders 1 Poſten zu Pf.

325, 240, 160, 140, 115,
Wir empfehlen ganz be-
ſonders 1 Poſten Stck.

Schwan hind.-Feformchün 45 w. Damen-Druchschürzen

220, 175, 150, 125. 155, 130, 120, 98,
Kinder -Irägerschürzen Wir empfehlen ganz be

180 150, 135, 90 Pf. ſonders 1 Poſten Stck. zu

muſſterte Waſchſtoffe 1.95, 160, 1.50,
1.25, 90, 60 Pf.Wir empfehlen ganz be- 45 Wir empfehlen ganz be-
ſonders 1 Poſten Stck. Pf. ſonders Poſten Std.

bänen-Feforn-Schürzen 9 ne ehe Damen -Iräger- I.

v. u
2.00, 1.70,gchürzen 728

Kinder-Hänger-Schürzen 1

195,165,1 15,85,65,55, 40,35,
Wir empfehlen ganz be Pf.

Damen-Kleiderschürzen o0 Weihe
3.25, 2.75, 2.25, 1.60,

Wir empfehlen ganz
beſonders einen Poſten zu

mit Taſche und Volant
150, 135, 120,

dnencinzanhſ

Danenhausschürzen

Träger mit Taſche 1.50,
I25, 1.10, 90, 60 Pf.

Wir empfehlen ganz be- Pſonders 1 Poſten Stck. fÄ

Kchwarze Kinder-Schürzen

175, 150, 110, 90, 75
Wir empfehlen ganz be-

ſonders 1 Poſten Stck. Pf.

Rieſen-Auswahl,
185, 125, 80, 60, 32, 29, 20,

Wir empfehlen ganz be-
ſonders 1 Poſten Stck.

Pf. ſonders 1 Poſten Stck.

Pf.

Damen-Jändel-Schürren

l.
Mann Hausschörzen

100, 85, 65,
Wir empfehlen ganz be-

ſonders 1 Poſten Stck. Pf.

fürMachstuchschürzen Kinder 76 Pf.

140. 110, 90,
Machstuchschürzen Den 90 pf

200, 175, 135,

Dienstag Mitte ch

Kakkee mit Cehäck

Dawen-Irägerechörzen

2550, 1.95, 1.50, 1.25, 90 Pf.

Wir empfehlen ganz be 30ſonders 1 Poſten Stck. Pf. Stück

Kchwarze lräberzchürun

chwarze Reformöchürzen

Kuaber-Schünen
von ühr ad im Ertrischungsraumn 130, 110. 90, 75, 60 Pf.

Pf
Wir empfehlen ganz be

ſonders 1 Poſten Stck.

Teexschürzen
weißz, 225, 175

Wir empfehlen ganz be
Pf. ſonders 1 Poſten Stck. Pf.



ſreidenker Vereimgang ſ Halle a. S. Amg.

Mittwoch, den 20. Februnar, abends S. Uhr
im Saale des „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

VersammliumgTagesordnung 1. Vortrag: Volksbildung in der heutigen
Bezirksſekretär Reinhold Dreſcher. 2. Unſere diesjährige Jugendweihe.

Gäſte ſind jederzeit willkommen W und findet über den Vortrag freie

Dis kuſſion ſtatt. Der Vorstand.Wert Restaurant Rſeiner dannvof ſt

Erste Rossfleisch-Speisewirtschaft.
Heute Montag u. morgen Dienstag ſowie folgende Tage

Fortsetzung meines gross. Bockbier Festes,
verbunden mit W großem Jahrmarkts-Nummel. Mnſiß von der Hauskapelke.

Jeder Bier-Zwinger erhält bei 5 Glas Bier I ein Beelsteak gratis. W
Menü für heute und folgende Tage:

W Lende, Leber, Sauerbraten, Beefsteak W
Parole: Alles bei Edmund.

Es ladet ergebenſt ein Edmund Kunze,
J freie ſurnenchaft Jude u Omngen e Stadt Theater in Ha.

ar n 5 z JSonntag den 24. Februar im Saale d. Wilhelmshöhe Direktion M. Richards.
Abencl W Unterhaltung Dienstag den 19. Februar 1907:

bestehend in turnerischen und theatralischen Vorträgen sowie 153. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

e Konzert und all. Umtauſchkarten giltig.Zur Aufführung gelangt a. a.: Töchter der Arbeit, Gruppierungen. Novität! Novität!
Reigen usw. Programms sind nur im Vorverkauf à 30 Pfg. zu Male:Zum 2
haben bei Ad. Dinter, Neumarkt 2 II. im Klosterkeller, Paul Jäh- Bruder Straubinger

Dnert, Parkstr. 5,. Hugo Baumgarten, Stephanstr. 36, Barbier Emil uMüller. Brähl. Reinh. Schmidt, Hospitalstr. 21 sowie bei allen be- Operette in 3 Akten

kannteren Mitgliedern. von Edmund Exysler.Wir bitten alle früher Eingeladenen sowie passiven Mitglieder, Anfang 7 Uhr.
sich möglichst vorher mit Programms zu versehen. Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 20. Februar:Am r Ohne KTinladung Kein Zutritt.
ang punkt 8 Uhr. Ende 3 Uhr.Es ladet freundlichst ein Der Turnrnat. e i terte e

Novität! Novität!Sangerhausen
d 2Freitag d. 22. Febr. abds. 8 Uhr in der Schweizerhütte 2 le Hochzeit on Pol.

Luſtſpiel in 3 Akten

grosser humor. Abend, von Georg Enael.

ausgeführt von der Geſellſchaft Strezelewiez. e 0 7Süssmilchs
Der Sozftaldem. Verein

S eſsses RoSS.
Morgen, Dienstag, den 19. Februar

n e n n kltz oreſaſtä
S Sjiehe Plakatsäulen!

Mittwoch nactanis à n rrä
Lebende Photographien

Naumburg a. S.

III
Dienstag den 19. Februar,

abends 8 Uhr:
SGolisten Konzert.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Rudolf BRahrmaun.

Selbstgexochtes

Zu regem Beſuche ladet beſtens ein

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner Apollo-Enſembles.
Direktion H. Cornelli.

Heute, Montag den 18. Februar:
Zum letzten Male!

Frau LunaGroße Ausſtattungs Burleske in 5 Bildern v. Paul Lincke.
Morgen, Dienstag den 19. Febr. Premiere vov

iiſl Kadettenstreiche. l
Gr. Ausſtattungs-Burleske in 3 Akten v. Vietor Hollaundor. V
dem Komponiſten ſämtlicher Repertoirſtücke des Metropol
Theaters zu Berlin, wie: „Neueſtes, Allerneueſtes“,
„Auf ins Metropol“, „Und der Teufel lacht dazu“ 2e.Am Dirigentenpult: Der Komponiſt Pflaumenmus

Victor Hollaender. à Pfd. 25 Pf.
Anfang präziſe 8 Uhr g7 SaftVorausbeſtellungen a. nummerierte Plätze im Theater Räb en- 5

Buregau. Teleph. Beſtellungen unter Tel -Nr. 183.

wo à Pfd. 18 Pf.c. 4 x X in 2, 5 und 10 Pfd.-Doſen

Verkauf im Aussehnitt an r

von Venster-, Spiegel-, Rohglas, Leisten und Rahmen
W. Krause, Glashandlung, Brüderstrasse Nr. 13.

rivate e.

eſer Murgreren a Jule z
Sonntag den 24. Februar, abends 58 Uhr im

en Saale des „Bellevue“S Gchibſider Vortrag W
des Hrn. Meentren- Leipzig (100 Rieſenlichtbilder,
zig t vom Jnſtitut Kosmos“) über Kullur-

ikder aus deutſcher Fergangenheit. Das Leben
und Treiben der Zauern, Handwerker, Fahrenden

Leute eic. Entree für Nichtmitgl. 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf.
4. März abends 8 Uhr im Saale des „Konzerthaus“ Domon-

strations re Siemens Leipzig über
„Selbſerziehung dur ntoſugge10. 'März: Thneootor- Abend im „Bellevue“ (für Mitglieder).

n Turnabteilung: Mittwochs und Freitags im Konzerthaus
(Männerriege Freitags).

Es iſt Tatſache,
daß das Publikum, vor allem unſere Hausfrauen,
den Wert der Seeſiſche immer mehr erkennt
und fo dieſelben Zur Volksnahrung
werden.

Täglich treffen Dampfer unſerer Flotte mit
friſchen Fäugen

ein, aus denen unſere

Nordsee-Halle, ſtraße 58,
ſchon am folgenden Morgen ihren Bedarf erhält.

Wir empfehlen in blutfriſcher Ware:
Kabeljau ohne Kopf per Pfund 25 Pfg.
Sceelachs ohne Kopf ver Pfund 30 Pfg.
Schellfiſch ohne Kopf per Pfund 30 Pfg.
Ia. Helgol. Schellfiſch, nach Größe, Pfd. 30 bis 45 Pfg.
Backſchellſiſch per Pfund 20 Pfg.
Fiſch Koteletten, bratfertig per Pfund 30 Pfg.
Aunſternfiſch-Koteletten per Pfund 60 Pfg.
Rotzungen, la., helle per Pfund 75 Pfg.
Schollen, la., kleine u. mittel per Pfund 30--40 Pfg.
Lebende Spiegelkarpfen per Pfund 1.00 Mk.
ff. Tafelzander per Pfund 70 bis 90 Pfg.

Rieſen-Salzheringe per Stück 10 Pfg.
3 Stück wiegen zirka 2 Pfund.

Rieſen-Rollmöpſe 3 Stück 10 Pfg.
Bücklinge ff. goldgelb per Kiſte 140 Pfg.

Deutsche Dampffischerel bevellychaft Horitee

Teleph. 1275. Gr. Ulrichstr. 58. Teleph. 1275.

BFleisch-Offerte.
Rindfleiſch, oh. Knoch. 65-70 Pf. Vratenfleiſch Pfd, 80 Pf,
Schweinfleiſch Pfd. 75 Pf., Gehacktes Rind u. Schweine-
fleiſch Pfd. 75 Pf. Rot, Leber u. Schwartenwurſt Pfd. 60 Pf.

Würſtchen, Paar 16 und 15 Pf.
Sonst alles billig.

feine wechlge

K „limburger

kuDenthaler

iut 100 i
P. I Krause

Steinweg 24.
Bernburgeretr. 16.

Gr. Ulrichstr. 44.
Leipzigerstr. 1I6G.
Alter Markt 1I8. BRurgstrasse 7.
Gr. Steinstr. 39. Reilstrasse III.
Thomasiusstr. 40. Landsbergerstr. 10.

Poſtverſaud.

Stärker und

à Pfd. 16 Pf.
mit der Se le, denn „VWasgnpaiver Keiorzaatt St i ndendFeiese, völlig geruc lose Wäsche und schont sie in denkbarster rautwei

Weise. Ueberall käuflich gWasehpulverfabr. „Röform“, G m.d.8, Mölneim(ßhein). Gr. Virichstrasse 31.

Candis-Syrup,

Benag und r die Jnſerge verantwortlich Ang u Sroß. Den de

v Bergünſtg. all. Leſ. d. Bl. bis zum 15/3. 1 Doſ.Extra Senmhe. 100 ſf S. Srrott 1' Sie F. Rouchlachs
2 Fale. 1 Doſ ff. Anchovis. ca 46 ff. marin S. Her. u ff.

W Brather u noch 30 Norweg Bükl. od. i. gl. Wert. Vollf. Bkl.
All. für 2 95. incl Verp. g. N. B. Pegener Fiſcherei Swinemünde 18H.

V 3560 f. S. Sprott 2 80 Salzher 2 80 Delicateßher. 24

Anuſichts Poſtkarten Sie nan
Haleihen Acneſernihafn Brchdrugerei (E. G. m. d. H. Halle a. S

Achtung. Achtung.
Empfehle mich dem geehrten

Gaſtwirten und Vereinen zur
Abhaltung von
humorist. Vorträgen
amilien- Abenden u dgl.

Für Arbeiterintereſſen
beſtens empfohlen.

ung vittetUm gütige Unterſtü
Emil Theuring,

mod.Halle, Gr. Karte s R v
LadenCinrichtuug.

Warenſchränke mit und
Fach

Kaſtenregale, Ladentiſche,
Schiebetüren, ach

Kaſſe, Laden -Vorban
fein ſeſeie

Tel. 2450.

1906 er Legehühner,
Italiener Raſſe, jetzt ſchon fleißig
eierlegend, belieb. Farben, gar.
lebende Ankunft, franko pr. Nach
nahme: 12 St. mit Hahn 25 M.;
6 St. mit Hahn 15 M. natur.Kuhmilch- Butter pr. 10 Pfd. Kifte

fr. 7 M. Kaphan, Baeczaor 149
pr. Duieditz (Schleſien).

Wochensehriftd der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand Versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.2 Ff. Linzel-)ummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
H NrZ 42/43.

Waſchgefäße
W Ddauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. ſ2.

Zaitgl. des Rabatt Spar Bereins.
heue und gen. Nöhmaschinen

zu verkaufen Gormmergafſſe 2.

Neue u. getr. Schuhwaren
in groß. Auswahl. Reparaturen
ſchnell u. ſauber. Daſelbſt werden
Gummiſchnhe ſchnell und gut
repariert. M. Wolt, Mansfelder-d zTh. Prasser, Wunt-Famnt, eine Rauegtr. 2, a

am Markt. S
Hagen.

Brüderſtraße 9.
Wohnung per 1. April zu verm.
Stube, Kam., Küche. 2 tuben,
Kammer, Küche. u erfragen
dortſelbſt Schönitz-Str. 11.

38 Xäner u.
Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf
krohe Dukunkt, Mönch

bei Haſe a. F.

Raenruür die vielen Beweiſe
licher Teilnahme bei dem
gräbnis meines einzigen lieben
Sohnes, Bruders und Schwagers
können wir nicht unterlaſſen
unſeren herzlichſten Dank aus
zuſprechen. Dank dem Verband
der Bäcker zu Halle für die
Kranzſpende und Schleife, dem
Sozialdemokratiſchen Verein zu
Teicha und Umgegend für Kranz
ſpende und Schleife und die
ehrenvolle h Auch der
Burſchenſchaft zu Tei
Umgegend für die Trauermuſik
und Kranzſpende unſeren herz
lichſten Dank.

Teicha, den 17. Februar 07.
Dietieftrauernden Hinterbliebenen

Witwe Fuehs,
Schweſter und Schwager.

Dankungung.
Allen denen, die unſerer lieben

Tochter

Fridadas letzte Ruhegeleit gaben und
ihren Sarg ſo reichlich m. Kränzen
ſchmückten, ſagen wir hiermit
unſeren innigſten Dank.

Halle a. S., den 17. Febr. 1907.
Karl Dillner nebſt Familie.
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IAAIITI
Halle und Saalkreis.

Halle, 18. Februar.
Die Schweinepreiſe und die Fleiſcher.

Es iſt leider eine Talſache, daß die Fleiſcher ſtets bei der
Hand ſind wenn die Viehpreife hoch gehen, auch eine Erhö
hung der Fleiſch und WurſtwarenPreiſe eintreten zu laſſen
e war meiſt eine Verieuerung über die Steigerung derRohproduktte hinaus. Tritt nun ein Sinken der Preiſe dieſer
Rohprodukte ein, ſo entſchließen ſich die Fleiſcher meiſt ſehr
ſchwer, auch ihrerſeits de Preiſe herabzuſetzen.

Heute ſehen wir dieſes erhebende Schauſpiel wieder einmal.
Länrend der leßten Wochen ſind die Schweinepreiſe weſentlich

geſallen, aber den Herren Fleiſchermeiſtern fällt es noch lange
mich. ein auch ihrerſeits mit den Prei'en herunterzugehen.
Wie uns von ländlichen Parteigenoſſen mtgeteilt wird, ſind
die Preiſe für Schweine gegenwärtig ſo niedrig we kaum in
der letzten Zeit. Auch die Fleiſcher machen ſich das billige
Angebot zu nutze.

Während nun manthe Vifktuaglienhändler ſchon mit den
Preiſen heruntergegangen ſind, ſo ſträuben ſich doch die Fleiſcher
(au die Sach nkenntnis des Publikums vertrauend) energiſch,
mit den Preiſen herunterzugehen. Daher kommt es nun auch,
daß die Preiſe für Schweinefleiſch bei Viktualienhändlern und
Fleiſchern manchmal um 20 Pfennig und mehr pro Pfund
differieren

Die Hausfrauen haben die Pflicht, auf die Fleiſcher einen
Druck ausgzuüben wenn dieſe nach wie vor Wucherpreiſe for
dern So ſehr wir die Wucherpraktiken des Agrariertums be
kämpfen ſo ſehr bekämpfen wer auch die der Fleiſcher. Wenn
die billigen Preiſe höchſtwahrſche'nlich auch nicht lange an
halten, ſo erfordert es doch die Gerechtigkeit, bei der Verbilli-
qung der Rohprodukte auch die Verkaufspreiſe herabzuſetzen.
Wucher iſt Wucher gleichviel, ob er von Agrariern oder Flei-
ſcherr. betrieben wird.

Zur Frage der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Die Handlungsgehilfen ſind auf dem beſten Wege, durch Un-

einigkeit in ihren eigenen Reihen die Einführung der Sonntags
ruhe zu erſchweren oder mindeſtens zu verhindern daß voll-
ſtändige Arbeit gemacht wird. Wir erhalten eine Zuſchrift, in
welcher ſich ein Handlungsgehilfe dahin erklärt, daß eine Sonn
tagsruh-Erweiterung, nicht aber eine Sonntags
ruhe (alſo eine vollſtändige) im Handelsgewerbe eingeführt
werde. Auch in bürgerlichen Blättern finden wir dieſe Meinungs
äußerung. Unglaublich iſt aber die Begründung. Der betr.
Handlungsgehilfe meint:

Jeder Geſchäftsmann braucht ſeine Ruhe, der kleine genau
ſo wie der grote. Der kleine Gewerbetreibende ſowie der
Handelsangeſtellte kann nicht erübrigen, ſeine Geſundheit
durch eine Badereiſe zu ſtählen, er kann nur, weil eben die
Verhältniſſe es nicht anders erlauben, höchſtens die Umgegendvon Halle (Heide, Giebichenſtein) zu ſeiner hart a ben
Aber iſt dies wohl möglich, wenn die Geſchäftszeit bis nach
mittags 2 Uhr anhält, das Geſchäft um 5 3 Uhr verlaſſen
wird und der Weitwohnende etwa um 3 Uhr ſein Heim er
reicht? Wenn dann das s eingenommen iſt, kann
endlich. um 4 Uhr etwa, die Wanderung begonnen werden.
Man bedenke, wie viele von unſeren Söhnen und Töchtern,
die in den großen Geſchäften angeſtellt ſind, von früh bis
zum ſpäten Abend an die Geſchäftstätigkeit gebunden ſind.
Man möge dieſen armen Geſchöpfen doch wenigſtens den
Sonntagnachmittag zur freien Erholung gönnen. Wie
warm wird durch die Geiſtlichkeit für dieſe gerechte Forderung
eingetreten!

Wenn Handlungsgehilfen mit derartigen Argumenten eine
Beſſerſtellung ihrer Kollegen herbeiführen wollen, ſo iſt das
ſchon ſehr bedenkich. Wo der größte Teil der Handiungs-
gehil en (ſelbſt die deutſch-nationalen) für vollſtändige
Sonntagsruhe eintritt, da ſollten die eigenen Kollegen durch
ſolche Flaumachereien nicht noch die Geſchäfte kurzſichtiger Ge

Halle a. 5., Dienstag den 19 Februar 1907.

ſchäftsleute beſorgen. Die Handlungsgehilfen haben wie alle
andern Arbeiter nicht nur Anſpruch auf einen Sonntagnach-
mittag, ſondern auf einen ganzen Sonntag. Wenn aber Hand
lungsgehilfen gar die Geiſtlichkeit als Kampfgenoſſen reklamieren,
dann ſteht es ſchon ſehr faul. Mindeſtens ſollten die Hand
lungsgehilfen in dieſem Kampfe doch wiſſen, was ſie wollen,
und nicht durch Uneinigkeit im eigenen Lager es verhindern,
daß der reaktionäre Zopf der Sonntagsarbeit endlich einmal
abgeſchnitten wird.

Je mehr Schutzvorrichtungen, je mehr Unfälle.
Zu dieſer ebenſo unglaublich unverſtändigen wie faſt ebenſo

brutalen Auffaſſung verſtiegen ſich am Sonnabend vor der
Strafkammer Unternehmerſachverſtändige in der Strafſache
wider den Chriſtbaumſchmuckwarenfabrikanten Paul Keller von
ier Letzterer war, wie wir kürzlich berichteten, zu einer
trafe verurteilt worden, weil er in ſeinem Betriebe nicht für

ausreichende Schutzvorrichtungen geſorgt hatte. Da in ſeinem
Betriebe in verhältnismäßig kurzer ſieben recht grobe
Unfälle paſſiert waren, ſchritt der Gewerbeaſſeſſor Lohmann
durch eine Repiſion ein und ordnete an, daß beſonders eine
Stanze mit einer Schutzvorrichtung verſehen werde. Er be
ſtimmte auch, daß bevor an der Stanze ein Fingerabweiſer
nicht angebracht ſei, jugendliche Arbeiter nicht daran beſchäftigt
werden dürften. Bald nach jener Reviſion, im Auguſt v Js.,
quetſchte ſich aber an dieſer Stanze, an der die Schutzvor
richtung immer noch fehlte, ein jugendlicher Arbeiter
einen Finger. Die Sache kam daraufhin zur Anzeige, und
Keller legte gegen das erſte Urteil beim Landgertcht Berufung
ein. Hier machte er geltend, mit Recht habe er die Schutz
vorrichtung von der Stanze weggelaſſen. Solche Vorrichtungen
irretierten die Leute nur und trügen zur Vermehrung der
Unfälle bei. Jn Weißenfels habe man auch ſolche Schutzvor
richtungen gehabt und dieſe nachträglich wieder beſeitigt. Dieshabe ihm ein Redakteur von Weihenfels erzählt. Der Gerichts

vorſitzende entgegnete mit Recht, daß ein Redakteur im Punkte
der Schutzvorrichtungen wohl eine zuverläſſige Quelle nicht
ſein könne. e das ſchutzvorrichtungsfeindliche Horn des An
geklagten blieſen auch zwei Sachverſtändige, Werkmeiſter der
artiger Fabriken. Sie ſagten kurz und bündig: Je mehr
e ehrten je mehr Unachtſamkeit und
je mehr Unfälle. Ganz grobe Unfälle würden meiſt
urch Unachtſamkeit hervorgerufen. Mit dankens-

werter Offenheit zerſtörte der Gewerbeaſſeſſor Lohmann die
Anſchauungen des Angeklagten und ſeiner Sachverſtändigen.
Der verunglückte Junge war, als der Unfall paſſierte, erſt
v Tage in der Fabrik, kam an die gefährliche Stanze und
wurde bald nach dem Unfall entlaſſen. Dem Herrn Aſſeſſor
iſt es aufgefallen, daß an ſolchen gefährlichen Maſchinen im
Akkord gearbeitet werde. Der verunglückte Junge habe aus-
geſagt, wenn man etwas verdienen will, dann muß man flink
machen. Gerade durch die geringen Akkordlöhne
werden die Unfälle vermehrt. Der Sachverſtändige
hält die Akkordarbeit an ſolchen Stanzmaſchinen für unzuläſſig.
Bei ſeiner Tätigkeit in Berlin ſei angeordnet worden, dieAkkordarbeit an ſolchen Stanzen zu peſeinigen, wo das aber

nicht gänzlich geſchehen könne, da ſolle man die Akkordpreiſe
mindeſtens erhöhen. Der Staatsanwalt trat der Anſchauung
des Vorderrichters bei und meinte, die von erſter Jnſtanz ver
hängte Strafe ſei mit Rückſicht auf die vielen Unfälle, die in
jener Fabrik paſſierten eigentlich noch zu niedrig. DieBerufung ſei zu verwerfen. Das Gericht ſchloß ſig dieſer

Anſchauung an und verwarf die Berufung. Dem Angeklagten
treffe eine Fahrläſſigkeit, denn er habe nicht für genügende
Schutzvorrichtungen geſorgt, obgleich in ſeinem Betriebe viel
Unfälle paſſierten. Die Schutzvorrichtungen ſind dazu da, den
Arbeiter zu ſchützen, wenn er von ſeiner Tätigkeit durch irgend
welche Umſtände abgelenkt wird. Treffender als der Gewerbe-
aſſeſſor Lohmann konnte ein Sozialdemokrat die Akkordarbeit
nicht kennzeichnen. Wenn die Arbeiter aber ſagen „Akkord-
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arbeit iſt Mordarbeit“, dann machen die Unternehmer und ihr
Anhang Spektakel.

Herr Eduard Schad,
„Mitglied des Deutſchen Buchdrucker Verbandes“, hält es
für „dringend notwendig uns zu unſerer Betrachtung
über ſeinen Korreſpondent-Artikel, den wir unter der Ueber
ſchrift Buchdrucker und Partei in der Denstags-
Nummer unſeres Blattes brachien, eine „Berſchtigung und Er
klärung“ zu ſchicken, in weſcher er uns mitteilt, daß für ihn
als Verbändler ſein Statut maßgebend ſei, deſſen 8 1 die
Vertretung politiſcher und religiöſer Fragen auszſchrieße. Des
halb ſei er der Anſicht geweſen daß die Frankzurter Verbands-
kollegen den s 1 des Verbandsſtatuts verletzt hätten. Aus
dieſem Grunde habe er auch einen Artikel im Korreſpondenten
geſchrieben weil de Frankfurter gerügt werden müßten. Die
alten Exempel von der Unterſtützung der Buchdrucker durch die
Partei ſeien ihm woh bekannt. Es ſei ihm nicht im Traume
eingefallen, die Geſchäfte der Reaktion zu beſorgen, denn er
ſei Gewerkſchaftler und wiſſe, was Recht und Unrecht ſei,
Wenn ein Buchdrucker Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei
ſei, ſo ſei das ſein Recht, das ihm niemand nehmen könnte.
Die hieſigen Buchdrucker hätten korrekter gehandelt wie die
Frankfurter und nichts aus der Kaſſe bewilligt. Hier hätte
man gewußt, was Recht und Unrecht iſt. Schließlich meint
Herr Schad, ob denn der „liebe Genoſſe“ der ſeinen Artikel
kritiſierte, „beim Kommis“ geweſen ſei, ſonſt müßte dieſer doch
wiſſen daß es wirklich ſchrecklich ſei, dort als ehemaliges
Mitglied einer ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft angeſehen zu
ſein.

Wir, die Redaktion, wollen uns nicht verteidigen und die
ſcharfſinnigen Darlegungen des Herrn Schad auch nicht zu
widerlegen verſuchen. Wir geben zerknirſcht zu, daß die Frank-
furter Buchdrucker die „Neutralität“ des Verbandes ſchmählich
verletzt haben und, um mit Herrn Schad zu reden, nicht wuß-
ten, was Recht und Unrecht war. Wie kann man in der gegen
wärtigen politiſchen und wirtſchaftlichen Situation auch nur
ſo unkorrekt hendeln wie die Frankfurter und den oberſten
Grundſatz des Buchdruckerverbandes die Neutralität, verletzen!

Wir wollen nur noch mitteilen. daß Herc Schad ein junger
Mann iſt der eben vom Kommis losgekommen iſt und bevor
er Vaterlandsverteidiger wurde, ein halbes Jahr dem Verbande
angehörte. Jn hieſigen Buchdruckerkreiſen iſt der Retter des
Verbandskapitols wenig bekannt.

Achtung, Former!
Die Sperre iſt über die Firma Chr. Prinzler u. Sbhne,

Eiſengießerei, Delitzſcherſtraße, verhängt worden. Former,
Kernmacher und Gießereiarbeiter werden erſucht, dies zu be
achten und Solidarität zu üben.

Herr Fleiſchermeiſter Karſch, Glauchaerſtraße 34, von
dem in der Sonntagsnummer unſeres Blattes geſagt worden
war, er habe vor dem Glauchiſchen Schützenhaus geſtanden und
für Schmidt agitiert, indem er ſtets aus Leibeskräften gerufen
habe: Meine lieben Freunde, wählt nur Schmidt! bittet uns,
mitzuteilen, daß die ganze Geſchichte, ſoweit ſeine Perſon in
Frage kommt, erfunden ſei. Er habe nur ſein Wahlrecht aus
geübt und in keiner Weiſe für Schmidt agitiert.

100 Mark Belohnung. Jn der Nacht zum 12. Februar
iſt unweit Dieskau, auf der rechten Seite der Landſtraße nach
Leipzig, von der öffentlichen Fernſprechleitung Bronzedraht im
Werte von 66 Mk. entwendet worden. 100 Mk. Belohnung iſt
auf ſachdienliche Anzeigen über den Täter ausgeſetzt.

Warenzeichenblatt. Um die Einſicht in das Waren
eichenblatt, in welchem alle eingetragenen Warenzeichen, nach

arenklaſſen geordnet, fortlaufend veröffentlicht werden, zu er
leichtern, haben ſich auf Anregung des Patentamtes gewerbliche
und gemeinützige Körperſchaften aus allen Gebieten des
Deutſchen Reiches bereit erklärt, das in monatlichen Heften er
ſcheinende Blatt dauernd zu beziehen und unentgeltlich jeder,
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Städtiſches Muſeum.
Eichamt. Täglich 11--1. Sonntags 11--2.

Seitdem Halle unter dem Zeichen der Muſeumsſtiſtung ſteht,
nacht ſich mehr wie bisher geltend, daß Künſtrer, die ſonſt
nur in den großen zu Ruf gekommenen Kunſtſtadien ausſtellten,
nun auch ihre Werke nach der I ſchicen; dieſe Tatſache
iſt im Intereſſe der Pfiege des Kunſtſinnes nur mit Freuden zu
begrüßen. Jedoch, dem Künſtler liegt nicht allein daran, von
der Meyrzahl der meiſt mittelloſen Kunſtſreunde anerkennend
gewürdigt zu werden, er möchte auch, daß nach Beſried gung
des begreiflichen künſtleriſchen Ehrgeizes vor allem ſeine
Schöp, ungen der Allgemeinheit zugänguch gemacht werden durch
Verkauf an kunſtſinnige Stadtverwactungen und ſelvſtverſtänd-
lich auch an vermögende Kunſtförderer.

Dieſem Umſtande iſt es wohl auch zu danken, daß die Halle
ſchen Kunſtſreunde auf einige Wochen Geiegenheit haven, ſich
mit den Schöpfungen zweier Künſt.er- Perſönlichkeiten bekannt
zu machen, die auf dem ſpeziellen Gebiete der Tiermalerei zu
den beſten Meiſtern gehören: Oskar Frenzel und Chri-
ſtian Kröner. Von erſterem, dem Mitgliede der Beriiner
Sezeſſion, ſind allein fünfzehn Oelgemälde ausgeſtellt, die die
ſeltene Gade vereinigt zeigen, daß man nicht uur ein ausge
zeichneter Tierſchilderer ſondern auch zuge ein tüchtiger
Landſchafter ſein kann. Auf allen ſeinen Bildern, die lebens
wahr erfaßt ſind, liegt eine ruhige Abgeklärtheit der Farbe;
mit dem breiten Vortrag, den der Künſter liebt, wird das
gewählte Motiv mit geſunder kraſtvoller Friſche großzügig her
untergeſtrichen.

Er belauſcht das Rindvieh, wie es in mehreren Exemplaren
vom Luftblitz getroſſen, im Baum ſchatten idlliſch raſtet. er
ſtudiert es Am Tümpel, in der Verſch edenheit der Tier-
typen in der Weidenden Herde (wo nur nach unſerem
Empfinden die Wolkenbildung ihm nicht recht geglückt iſt), in
der eigenartig reflektierten Abendſonne am M o o r und
am Wattenſee auf Sylt. Jn der Scheidenden
Sonne ſchildert er eine auf dem Heimwege begriſſene Schaf
herde. Die Größe ſeiner Auffaſſung die dennoch den paſtoſen
arbenauftrag ſeines ebenbürtigen Rivalen in der Tiermalereir verſchmäht, zeigt ſich in dem vom jungen Hivlen ge-

ſeiteten Zug tieren. Zum Höhepunkt nach der mehr ſand-
ſchaftlichen Seite hin gelangt er in ſeinem, von lyriſchen Hauch
umwehten Spätſommer-Bild Paſtorale. Aehnliche Stim

Auch untermung liegt auch über dem Abhendfrieden.den re neren Bi'dern ſind noch manche Perlen; ſo der ſonnig
leuchtende Hohlweg, der Bach im Walde, die breit
wipflige knorrige Kiefer in Aus der Holſteiner
Heide.

Da einem modernen Muſeum das Ziel vorſchweben muß,
von allen Stoffgebieien und Richtungen der vildenden Kunſt
einige Werke der hervorragendſten Meſſter der Gegenwart zu
beſitzen, ſo möchten wir den Ankauf eines Frenzelſchen Gemäl-
des nur empfehren.

Der Maler des Edelwildes, Kröner, Düſſeldorf,
ſchi dert mit gewohnter Sicherheit Hir ſche und Rehe in ſeinem
irnmien Harzbild Frühmorgen bei Schierke
und in dem zweiten Abend am oberen Drohntalan der Mo fe den brünſtig ſchreienden Hirſch. Durch
die Fülle des Gevotenen (21 Nummern) durch die friſche Mal-
weiſe der liebevoll wiedergegebenen Natur, die im Felſen-
quell, in Der Drache einen romanti ſchen Anſtrich er
hält, überraſcht und feſſelt zugleich Max Frey Frankfurt
am Mann als ein flenißiger Künſtler. Seine einfachen Motive
ſtammen vorwiegend aus dem bayriſchen und ſchwäbiſchen
Ländle. Ganz fſächig nur in einigen Tönen, ganz im Charak-
ter der Steinzeichnungen iſt ſein Abend am See gehalten.

Wuchtig hebt ſich gegen den mondhellen Himmel die Kirche
von Seefelden in ihrer Einförmigkeit ab. Verſchlafen
liegt in ſchummrigen Tönen die dörfliche Hausgruppe im
Mondaufgang. z gene wirkt die Luftſtimmung
im Frühling im Walde, nur das rinnende Waſſer iſtetwas ſchwer wiedergegeben. Ein prächtiges Bild iſt ſein
Marktplatz in Beſigheim, mit dem für ganzWürttemberg charakteriſtiſchen, hier im Schatten liegenden Lauf-
brunnen mit dem leuchtenden er des Abendhimmeis. Her-
vorgehoben ſei noch die Ueberfahrt enezi a
Chioggia ſowie der Blick auf Durlach mit der
duftig fein behandelten Ferne. Erſtaunliche Kraft und W
zeigt ſich in dem Bildchen Birkenwäldchen und tre
licher löſt der talentvolle Künſt.er das techniſch ſchwierige
Problem: den Weg des Lichts über die feuchte Atmoſphäre
im Abend am Kaiſerplagt in Karlsruhe
Hamacher, Berlin zeigt diesmal all die ſchon öfter
ve ſprochenen Vorzüge in erſter Linie ſeine kraftvolle Koloriſtik
auch in ſeiner Aquarellſerie, deren Motive er von der Oſtſee,
aus Schweden und von ſeinem n der Rivierg
holt. Um zu ungetrübtem Genuß zu ommen, woll'e man
einen möglichſt entſernten Standpunkt einnehmen. Robert
Raudner, Schleißheim, iſt als trefflicher Land-
ſchafter bekannt. Sein größtes, das Vorfrühlings-
bid zeigt den herben Reiz des Naturerwachens. Von den

im Herbſtſchmuck, dann die Abendſtimmung ge-
nannk.

Die gewa'tige Größe der Bauwerke der alten äghptiſchen wie
auch der griechiſch-römiſchen Kultur hat ſich Fiedler,

m ſeien die Allee im Sommer und vasſelbe Motiv

De ſau, zum Vorwurf genommen. Die guee Pevpertive, die
maleriſche Wiedergave der Rurnen des Sonnentem-
pels in Karnak, wie auch der vrachtvollen Ueberreſte
der Tempelantage gleichen Namens in Baolbek in
Syrien lagen dem Veſchauer aynen, was vier an Baukunſt

Aus der Fruhzeit dee Almeiſters An
dreas Achenbach ſtammt deſſen z hkeopenfelſen
auf Sizitllen der meyr hiſtoriſches Jrereſje ha Von
Hoffmann, Chemnitz ſind vier Aquareile ausgeſtellt,
darun.er drei Win.erbilder, von denen ob ſeiner Rarürtreue der
Eisgang bei Schandau auffällt. Eine recht na.ür-
liche Sommerſtimmung Ungariſche z Bauernhaus

zerſtort worden iſt.

ſteuert Graf Bülow v. Dennewitz-Dielſen bei.
Die beiden ſonſt ganz hübſch erfaß.en Landſchaften von
Emilie Fein, Braunſchweig erinnern in ihrerſubſilen r i r zu ſehr an Porzellanma ere Ein Motio,
wie Die Rudelsburg von Kukat, Halle t. S.,,
emalt, darf durch

Ruine weht, immer den der um ſeinet einer freundlicheren Beurteunng ſeitensdes lieben Publikums gewärtig ſein. Gegen die früher aus-
geſtellten Heidebilder (Voiksſchule) desſelben Malers ſtellt
dieſes Oelgemälde einen hübſchen Fortſchritt dar; jedoch iſt er

romantiſcher Zauber,

auch hier der n x Natur gegenüber ſpeziell im
Vordergrund noch nicht ſchöpferiſch freiſchaltender Herr ge-
worden.

Die Bildnismalerei iſt durch Ed. v. Gebhardt,,
Düſſeldorf, der einen charakteriſtiſchen Onkel Brä
ſig dem Reuterſchen Urbild nachgeſchaffen hat und durch
e'nen Mädchenfopf (Paſtell auf Pappdeckel) von Franz Stuck,
München, vertreten. der dabei in den Bahnen Lenbachs wan
delt. Die Bedeufung des großen Meiſters der Genremalerei
Ludwig Knaus, Berlkin, läßt ſich aus dem un
vollendeten Bide Aus der Zeit der Spieler nicht
erkennen. Von dem früh verſtorbenen Karl Gehrts iſt
das mehr dekorative B'Td des Feſtzugs der Jacobide
von Baden ausgeſtellt.

Ais Blumenmalerin bringt Frau Müllor-Noak, Ber-
lin, friſch und ſaftig gemalte Mimoſen und Paeonien;
letztere mit fein farbig dazu geſtimmiem Jnterieur. Das mehr
ſeckere Stil leben pflegt mit natürlicher Auffaſſung Frälr-
lein Goerg, Weimar. Die graphiſche Kunſt von Krauſe,
Berlin. mit der Radiernadel ausgeübt, wird in mehreren
ſtimmungsvollen Abzügen wie: Dämmerung und
Sommertag e. vorgeführt. Zum erſten Male ſtellt ſich der
Berliner Bildhauer Otto Richter der Schöpfer vieler
dekorativer Figuren, z. B. auch der vier großen Treppen-
hausfiguren für das Moabiter Kriminalgericht, mit mehreren
Bronzen, darunter eine formenſtrenge Fruchtſchaſe und ein
WMarmiorwerk, den Halleſchen Kunſtfreunden vor. Eines ſeiner



nzuſehen.
us dem Bureau des Stadt Theaters. Am Diens

geht die Operette Bruder Straubinger zum erſten Male
ederholt in Szene. Mittwoch wird das neue Luſtſpiel Die

a von Posl wiederholt. Am Donnerstag iſt Undine mit
l. Fiebiger in der Titelrolle angeſetzt. Wegen des am gleichen

ge r r iſt die Wrrn Kapellmeiſter Titte reitag anJ des Siegfried verſchoben worden. veleyte
Aus dem Burean des Apollotheatersd. Ferte, Montag,

en 18. Februar, geht die große Ausſtattungs-Burleske Frau
ung zum letzten Male in Sjene. Morgen, Dienstag, den

19. Februar, findet die Premiere der Novität Kadetten-
reiche, große Ausſtattungs-Burleske in drei Akten von
iktor Holländer, unter perſönlicher Leitung des Komponiſten

ſatt.
Jn Süßmilchs- Walhalla Theater weiſt der am Sonn

abend begonnene Spielplan eine ganz beſondere Anziehungs-
kraft auf. Mlle. Nydta, die myſteriöſe Pianiſtin lautet der
Titel im Programm. Und wirklich, keiner der Beſucher wird
wohl eine Löſung gefunden haben, die iſt, die Leiſtungen
dieſer Frau zu erklären. Die ihr vollſtändig unbekannten
Muſikſtücke, gedruckte wie auch im Manufkript, ſpielt Mlle.
Nydia mit derſelben Fertigkeit, wie allgemein bekannte. Wer
mag das Rätſel löſen Les trois soeurs Amatis, nennen
ch drei Damen, von denen die eine über ganz bedeutende
timmittel verfügt. W Fertigkeit im Jmitieren von

Bogelſtimmen, Flöte und Okarinag wurde vom Publikum ge-
bührend bewundert. Als recht tüchtige Kugelläufer zeigten ſichThe great 4 Vlleroms (eigentli fünß en Leiſtungen
dieſer Truppe ſchließen ſich die der javaniſchen Blitz Akrobaten
Sandi, Siwil and Amat ebenbürtig an. Trozdem auf
den Varieteebühnen Akrobaten in den mannigfaltigſten Genres
zu finden ſind, wirkt die Gelenkigkeit der Perſon doch immer
am beſten. Amerikaniſche Negertänze dürfen heutzutage nicht
mehr fehlen. Wenn auch manchem Zuſchauer der eng der
s Empire Stars unangenehm erſcheint, ſo gehört das eden
dazu. Die komiſchen Verrenkungen des Körvers der Tanzenden

n dem Publikum Anlaß zu ſtürmiſchen Beifallsbezeugungen.Nicht weniger Heiterkeit erregten auch die ſprechenden Puppen

des brillanten Bauchredner Paul Carro. Die vorzügliche
Mechanik der Puppen trug viel zur Wirkung der Szene bei.
Grotesk-Humoriſt nennt ſich Artur Wolff. Sein imi-
tierter Athlet bewies, daß bel ihm der Humor ſo leicht nicht
verſiegt. Den Hallenſern ſchon bekannt ſind Le s Ompte-
das, die mit ihren dreſſierten Miniatur-Hündchen ihre frühe-
ren guten Leiſtungen erneuten. Auch die „ſchüchterne“ C ri tz i

chenke iſt nicht unbekannt, iſt ſie doch ſelbſt eine Hallenſerin.
Sie wußte auch das Publikum zu befriedigen. Eine neue Serie
lebender Photographien beſchließt den Abend, der wohl nie-
mandem langweilig wird.

Joologiſcher Garten. Die jungen Legoparden des vori-
gen Sommers haben ſich zu ſo ſtattlichen Tieten entwickelt,
daß der große Käfig, zumal ſie ihn mit den beiden jungenLöwen gemeinſam bewohnen, bald zu klein wird und man um

o mehr daran denken muß, Platz zu ſchaffen, da für ſpäteſtens
Anfang Mai bei Löwen, Tiger, Puma und Leopard neuer
Nachwuchs zu erwarten ſteht. Allerdings ſoll das Raubtier-
haus in dieſem Frühjahr durch Anbau von Außenkäfigen eine
beträchtliche Vergrößerung erfahren, ſo daß ſpäter mehr Platz
ſein würde. Für das Anthropoidenhaus iſt im März die An
kunft eines neuen Sch'mpanſen aus Kamerun angemeldet, zur-zeit treibt darin eine bunte Geſellſchaft ihr ſtiges Weſen.

Das ſchon als Geſpielin des Schimpanſen beliebt gewordene
Spinnen- oder Klammeräffchen aus Südamerika hauſt dort mit
einem ſehr ſchmucken afrikaniſchen Schweinsaffen, der ſeinen
Namen dem kleinen „Schweineſchwänzchen“ verdankt, zweitens
einem jungen Java-Affen, der früher in dem großen Geſell
ſchaftskäfig mit den Rheſusaffen lebte, im Laufe des Winters
aber herausgenommen werden mußte. weil der lange Schwanz
durch Froſt zu leiden anfing, drittens einem winzigen bunten
Huſarenäſſchen, einer afrikaniſchen Meerkatzenart und viertens
einer füdweſtafrikaniſchen rauchſchwarzen Meerkatze, die ein
übermütiger Geſelle iſt und gar zu gern dem Hufarenäffchen
etwas am Zeuge flickt. Dieſes findet aber einen treuen Ritter
in dem Schweinsaffen, unter und hinter dem es ſich verſtecken
darf; es iſt höchſt unterhaltend, dem ewigen Hin und Her
dieſer Gruppe zuzuſchauen.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zris 18. Februar. (E. B) Zur Lohnbewegung der

neider. Geſtern nachmittag wurden in einer gut beſuchten
öffentlichen Verſammlung die Antworten der Arbeitgeber bekannt
gemacht. Nur vier der Herren fanden es für nötig, den Gehilfen
zu antworten. Von denen, die nicht antworteten, haben einige
die Löhne ſtillſchweigend erhöht. Sie glauben jedenfalls,
ſich dadurch an nichts zu binden. Die Gehilfen fordern aber
entſchieden, daß nur mit der J r verhandeltwird und Zugeſtändniſſe durch die Komiſſion ſchriftlich feſt
gelegt werden. Von den vier Antworten iſt eine direkt zuſagend,
wei ſind teilweiſe zuſagend und die vierte iſt ablehnend,Der ablehnende Arbeitgeber hat einen Tarif ausgearbeitet „wie

Für Arbeiten, die ſelten vorkommen,er ihn bewilligen kann“.

früheſten Werke iſt Relief St. Georg in dem er noch nicht
zu einem perſönlichen Reliefſtil ſich durchgerungen hat. Neben
der unausgeglichenen maleriſchen Auffaſſung mit ihren ſchwierigen
Verkürzungen, zeigt dies Werk mancherlei Härten, wie denn
auch die mehr ornamentale Behandiung des Drachens ſtörend
wirlt. Der die Doppelflöte blaſende Pan vorzüglich in das
Kreisrund hineinkomponiert, leitet hinüber zu dem Hochrelief
Parzival vor dem Blutopfer im Schnee undden Höhepunkt ſtellt ſeine reife Meiſterleiſtung, das ſtrenger
geformte Relief Ackerbau, dar. Zwei prächiige, nervig-
nackte Männer pflügen, während eine unverhüllte, in geſunder
Formenſchöne einherſchreitende Frauengeſtalt die Pferde führt.
Nicht der Kunſtler wohl aber ich ſtelle mir ähnlich die zu
künſtige Menſchheit vor: Mann und Weib frei, gleichberechtigt
in gemeinſamer, der Allmenſchheit zum Bedürfnis gewordenen
Arbeit um bei dem Bilde zu bleiben den Pflug der
Kultur vorwärts bewegend. Liebevoll durchmodelliert und auch
ut patiniert iſt ſeine ſelbſtbewußte, kraftvolle Geſtalt DerSieger Jn der Marmorgruppe Abend formte er eine

junge ſinnende Mutter mit dem ſchlafenden Kleinen auf dem
Arm, während das andere am Rocke hängend, aufwärts
ſchauend, mit der n geleitet wird. Alles zeugt davon, daß
die Wirklichkeit vorlrefflich ſtudiert wurde und nur in der ſchlich
ten, im Gewand beſonders zum Ausdruck kommenden Auffaſſung
erinnert er an Manzel. Leider ſind die Lichtverhältniſſe
recht ungünſtige, ſo daß viel von dem formalen Reiz der
linienſchönen Figur verloren geht. Meine Schilderung iſt zu
Ende. Wer zu ſtumpf iſt, bei dem hilft auch nicht die be
ſondere Aufforderung: „Hinzugehen und ſelbſt genießend zu
ſchauen!“

Nur von neuem iſt zu wünſchen, daß die kleine Gemeinde
der ſtändigen Muſeumsbeſucher auch aus den Gewertkſchaften
eine weſentlichere Verſtärkung erhält als bisher. Das eine
wiſſen wir freilich: wem die Not des Lebens ſtumpf gemacht
hat, dem liegt begreiflicherweiſe die Befriedigung der Magen-
frage näher, als unſere Aufforderung: ein ſtändiger Kunſtge-
nießer zu werden.

Aus dem Dunkel mancher Enftäuſchung heraus zeigt ſich je-
doch wie ein Lichtblick die erfreuliche Tatſache: die Jugend,
der die Zukunft gehören wird, fängt an, ſich auch für die bildende gunt ecnſtich xzu in eren!

ur v a den eluslegeräuJ 8 e ſt das Warengeſhendlatk in n

pfändet werden ſollte, verſtehen. Dad

werden nach i rif Erhöhungen, für ſolche, die immer
zu ſind, vorgeſehen. Hei einer Voſition will
man S. mehr bewilligen als v n See verl

d. mit will man wohl die it irreführenan ſagt einfach: Seht, die Gehilfen en ja nicht
einmal das Mehr annehmen, welches wir ihnen bieten! Der
Herr befindet ſich aber auf dem Holzwege.

Jn der Diskuſſton kam zum Ausdruck, daß die Gehſlfen,
entgegen den hen Neueſten Vachrichien zu Ver
handlungen bereit ſind. ird jedoch von den Arbeitgebern
den minimalen Forderungen nicht Rechnun ereeeß dann
werden die gut organifierten Gehilfen zur Waffe der Arbeits
verweigerung greifen.

Eine Reſolution, welche die Kollegen verpflichtet am heutigen
Montag vormittag die Kündigung einzureichen
nnd energiſch für die aufgeſtellten Forderungen einzutreten,
wurde gegen eine Stimme angenommen.

Da einige Arbeitgeber bei einem eventuellen Streik Arbeiten
s anfertigen laſſen wollen, ſo mögen die auswärtigen
Kollegen auf dem Poſten ſein.

Zeihn, 18. Febr. (E. B.) Aus der 24
unſerer Ge zu er. Der hieſige Generakl-Anzeiger, der

Abonnenten zählt, re

leute, die der Auf r n nachkommen, ſollen öffent
lich bekannt gegeben und die Bürgerſchaft aufgefordert wer-
den, in dieſen Geſchäften nicht mehr zu kaufen Die bür-
gerlichen Parteien ſind zu dieſem Vorgehen wor
den, durch das terroriſtiſche Vorgehen der Sogialdemokratie
gegen die kleinen Geſchäftsleute.

Jm ganzen Fürſtentum Reuß j. L. iſt in keinem Ort ſeitensder Soz aidemokraten aufgefordert worden, gegen die Geſchäfts

leute vorzugehen. Das enblatt kann keinen Fall von dort
nennen. Es geht ihm dabei wieder genau ſo, wie mit ſeinen„Jnformationen“ bei der Halleſchen o lgei uüber unſern Ge
ſoſſen Thiele. Und wenn in Reuß j. L. die bürgerlichen
Parteien die Geſchäftsleute guffordern, nicht mehr in ſozial
demokratiſchen Blättern zu inſerieren, ſo dürften die bürger-
lichen F. ſporne damit nur Schlief backen. Die Geſchäfts
leute kehren ſich nicht an ſolche er und wo ſie ſich
doch daran kehren ſollten. würden ſie bald ihren Schaden ge-
wahr werden. Die ſozialdemokratiſchen Zeitungen, ebenſo wie
die ſozialdemokratiſche Arbeiter alten auch dieſen Erbſen-
ſchuß ab, er tut ihnen nicht weh. Wenn aber erſt die paar
Arbeiter in Zeitz, die gegenwärtig noch den GeneralAnzeiger
leſen. dieſen nicht mehr haben wollen, wie wird dieſem dann
werden Mies, ſehr mies!

Zeits, 17. Februar. (E. B.) „Edel ſei der Menſch, hilf-
reich und gut.“ So beginnt ein Eingeſandt im Heitzer
Anzeiger. Wenn der Einſender ſelbſt nach dieſem Spruch ge
handelt hätte, dann hätte er bei der Wahrheit bleiben müſſen.
Er ſchreibt nämlich, daß bei der letzten Wahl „ein Teil Be
ſonnener ſich aus dem Lager der Sozialdemokratie zurückge-
Ween habe, die nun Verhöhnungen und Beläſtigungen, ſogar

ewalttätigkeiten und Bedrohungen ſeitens ihrer früheren Ge-
noſſen“ ausgeſetzt ſind. Das hat ſich der „edle hilfreiche
und gute“ Einſender doch nur aus den Fingern geſogen. Ein
mal wird er kaum jemand bringen können, der aus „Be
ſonnenheit“ aus dem Lager der Sozialdemokratie
hat, und dann wird er keinen Fall nennen können, wo ſol
„Beſonnenen“ bedroht und gewalttätig behandelt ſind. Daß
die Leute doch bei der Wahrheit nicht bleiben können. Aus dem

Kreiſe hat man keinen Fall melden können, trotzdem
ommen immer wieder die Lügen. Dem Einſender iſt anzu

raten, einmal ſelbſt ſo „edel und gut“ zu ſein und bei der
Wahrheit zu bleiben. Dann hat er ſchon genug getan.

Nun will der „gute“ Mann aber noch weiter gehen er will
vaterländiſche Arbeiterbereine gründen und damit in
Kayna den Anfang machen. Jn den Verein ſoll „durch Auf
klärung und ſachliche Klarlegung der gegneriſchen Preſſe ein
beſſeres Verhältnis zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern ge
ſchaffen werden“. Es ſollen „durch Vorträge, Belehrungen und
emeinſame Ausſprachen der Geiſt geweckt, der religiöſe
inn gefördert und die Liebe zu Kaiſer und Vater-

land gemehrt werden“. Na Glück zu! Wir wünſchen den beſten
Erfolg. Das wird eine ſchöne „Kufklärung“ und „ſachliche
Klarlegung“ werden, die z. B. der Einſender des er An
zeigers geben wird. Von ſeiner „Sachlichkeit“ hat er ja ſchon
den beſten eliefert. Ob ſich viel Arbeiter finden werden,
die von „beſſerem Verhältnis zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber
entzückt ſein werden Das „beſſere Verhältnis“ bedeutet immer
nur größere Ausbeutung des Arbeiters. Die „vaterlän
diſchen Arbeitervereine“ haben gerade noch gefehlt im Kranze
Se Velefenvernichter Nun geht's uns aber an den Kragen

e! O je
Zeitz, 12. Febr. (E. B.). Verſammlung der Hemden-

und hür ennäherinnen. Am Freitag, den 22. Februar
abends 8/2 Uhr, findet in Kämpfes Reſtaurant eine öffentliche
Verſammlung ſtatt, in der die Arbeiterſekretärin aus
Nürnberg, Genoſſin Grünberg, einen Vortrag über
die allgemeine wirtſchaftliche Lage der e erung hält.
Da dieſe Lage im allgemeinen eine kümmerliche iſt, ift es wohl
an der Zeit, daß die beſchäftigten Frauen und Mädchen die
Mittel ergreifen, die geeignet ſind, eine Beſſerung berbei-

uführen. Es ſoll deshalb auch jede in der Branche beſchäftigte
rbeiterin die Verſammlung beſtimmt beſuchen.

Naumburg, 17. Februar. Selbſtmord. Am Freitag vormittag hat ſich hier der Arbeiter Müller aus Schkölen erſchoſſen,

Der Grund des Selbſtmordes iſt unbekannt.

Eisleben, 16. Februar. (E. B) Der Groll gegen
die Geſchäfts leute zeigt ſich unter den Arbeikern an
allen Orten. Auch von hier kann ein Beiſpiel daür gegeben
werden. Am 6. Februar kamen zwei Maurer in ein Geſchäft,
um einen Anzug und eine Hoſe kaufen. Zufällig erfuhren
ſie aber, daß ſie ſich in einem Geſchäft befanden, wo man bei
anderer Gelegenheit den Arbeitern die Tür gewieſen hatte.Kurz entf ofen erklärten die be den, daß ſie in einem ſolchen

Geſchäft nichts kaufen könnten. Alles Zureden half nichts, die
Käufer behielten ihr Geld und der Geſchäftsinhaber ſeine
Waren. Daß derartige Vorkommniſſe den Geſchäftsleuten an-
genehm ſind, iſt ſtark zu bezweifeln. Sie tragen aber ſelbſt die
Schuld daran.

Eisleben, 16. Februar. (E. B.) Sie nehmen unſerenKindern das Brot von dem Tiſche. Durch dieſe Aeuße-
rung ſollte eine Bergmannsfrau aus einem Nachbardorfe einenGerichtsvollzieher beleidigt haben, der eine Btandung vornehmen

wollte. Dabei ſollte ſie auch noch eine Nötigung begangen
haben indem ſie dem Beamten ankündigte, wenn er ihre
Schweine pfände und nicht mache, daß er foxtkomme, dann
werde ſie ihm den Schädel einſchlagen. Natürlich hatte die
26 jährige nervöſe Frau ihre Aeußerung nicht ſehr böſe gemeint;
ſie war aber vom hieſigen Schöffengerichte m rei Tagen Ge
fängnis beſtraft worden. Hiergegen legte ſie bei dem Land
erichte Halle Berufung ein ie beſtritt, jene Aeußerungen
berhaupt in der erwähnten Form getan zu haben und ihr Ver

teidiger wies darauf hin, daß jene Aeu der Gerichts
vollzieher nehme den Kindern das Brot von dem Tiſche, eine
Beleidigung nicht fei. Wie oft ſage man, der Gerichtsvollzieher
tbt den Bürgern das Hemd vom Leibe, ohne an eine Be
eidigung zu denken. Berückſichtige man auch, daß in dem

mansfeldſchen Bergreviere das kräftigſte Deutſch geſprochen
wird, das es gibt, und dann werde man die Frau, bei der ge

r erauf 9 M.mäßigte die von erſter Jnſtanz verhängte

Eilenburg, 17. Febr. (E. B.) Der 85 1983im poli
tiſchen Kampfe. Wie wir bereits mitteilten, fand am
Dienstag in Torgau eine gegen vier hieſige Ge
noſſen ſtatt, deren Vorge chichie und Ergebnis von beſonderem
Intereſſe iſt. Veranſaht wurde der Prozeß durch eine Reichs
gerichtsentſcheidung vom 12. Rovember 1906, die das Urteil
des Torgauer Landgerichts vom 29. Mat 1906, das jedem der
vier Genoſſen 40 Mk. Geldſtrafe zudiktiert hatte, aufhob und
zurückverwies. Jn der ſagt das Reichsgericht
„Nach der Feſtſtellung des Vorderrichters fielen die Aeußerun
gen der Angek.agten in einer öffentlichen Polksverſammlung,
die im Hinblick auf die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
einberufen war, in der Angriffe gegen die Eilenburger Stadt
verwaliung gerichtet und vermeintliche Mißſtände im ſtädtiſchen
Krankenhauſe erörtert worden ſein ſollen. Ueber den letzten
Punkt ſprachen die vier Angeklagten. Die Strafkammer ſtellt
mm feſt, daß die Angeklagten den Zweck verfolgten, durch die
Behauptung von Mißſtänden die Wähler irre zu führen, zu der
bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl n die Stadtverwal
einzunehmen und ihrer Partei zug en, meint abder, daß
hierin die Wahrnehmung eines berechtigten Intereſſes nicht
zu finden ſei. Jn dieſer Beurteilung liegt eine Verken-
nung der Tragweite des s 193. Das Konmmmmal-
wahlrecht iſt wie das Reichstagswahlrecht ein geſetzlich an
erkanntes Recht. Die auf Ausübung dieſes Rechtes gertücht
Tätigkeit der Wähler, und dazu gehört auch die Agit a
tion im Jntereſſe der eigenen Parteimuß demnach regelmäßig auch den Schutz des
s 193 genießen, ſofern nur die geſegtzklich
vorgezeichneten Grenzen eingehalten wer
den. Wenn alſo die Angeklagten mit ihren Behauptungen
den Zweck verfolgten, ihrer Partei Wähler zuzuführen, ſo han
delten ſie hiernach zum Wahrnehmmg berechtigter Jntereſſen.
Dafür, daß bei ihnen aus be'onderen Gründen eine Ausnahme
gemacht werden müßte, (dieſe Ausnahme hatte das Landgericht
Torgau gemacht! D. B.), liegt nichts vor. Der Umſtand daß
ſie ſich zur Erreichung ihres Zweckes „eine gründliche Abrech-
nung“ mit dem Magiſtrat vorgenommen hatten, vermag eine
ſolche Ausnahme jedenfalls nicht zu rechtfertigen. Eine Ver
urteilung der Angeklagten würde hiernach nur erfolgen können,
wenn aus der Form oder den begleitenden Umſtänden die Ab
ſicht der Beleidſgung zu entnehmen wäre.“

dieſe Rei chtsentſcheidung polemiſierte zu Beginn
der Verhandlung der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor S uch
land, ein Bruder des bekannten Konſumwereinstöters
indem er ausführte, daß das Landgericht damals den Begriff
des S 193 durchaus nicht verkannt habe. Wieſo das Reichs
gericht dazu komme, daß das geſchehen ſei, ſei ihm unerfindlich.
Nach der Vernehmung der Angeklagten wird in die Beweis-
auſ nahme eingetreten über

Die Zuſtände im Eilenburger Kranken
haus. Hierzu hatten die vier Angeklagten denen als
Verteidiger Genoſſe Dr. Karl Liebknecht aus Berlin zur
Seite ſtand folgendes behauptet: Jn dem Krankenhauſe,
das zeitweilig über 66 Kranke beherberge, ſei nur ein Arxzt,
und zwar täglich etwa 14 Stunden tätig. Bei dieſer zu
großen Anzahl Kranker müſſe es ſo kommen, wie in dem
einen Falle, daß ein Kranker, der ſich die Finger abgeſchnitten
oder abgehackt hatte, vier Tage auf weitere Behandlung habe
warten müſſen. Die Oberſchweſter habe den Kranken eines be
ſtimmten Zimmers zur Strafe gute Decken fortgenommen und
ſchlechtere Decken gegeben, die von andern Kranken herrührten,
wovon einige infektiöſe Krankheiten gehabt hätten. Ueberhaupt
hätte ſie die Schweſter als Kranke zweiter Klaſſe behandelt,
offenbar, weil ſie die Abendandacht nicht mitmachten. Als
Beweis ſür das Sparſyſtem, das herrſche, diene die Tatſache,
daß die Oberſchweſter beſtimmte Ausgaben für das Kranken-
haus aus eigenen Mitteln gedeckt habe, da die Stadt ſich
zu zahlen weigerte. Die Badeeinrichtung und Bedienung für
die Kranken ſei mangelhaft. Der Badewärter ſei gleichzeitig
Hausmann und Heizer geweſen und hätte auch die Kloſetts
reinigen müſſen. Jn ſchmutziger Schürze und Stiefel ſei er
in den Baderaum gekommen. Vier, auch fünf Kranke hätten
oftmals in demſelben Badewaſſer baden müſſen. Um alle
dieſe Zuſtände abzuändern, müßten andere Stadtverordnete
ins Stadt- Parlament als bisher.

Die Beweisaufnahme, es ſind 20 Zeugen ge
laden, ergab unter anderm folgendes: Badewärter Adam be-
kundet, daß er zwei Jahre im Krankenhaus geweſen ſei. Er
ſei vorher Handarbeiter geweſen. Niemand, weder Oberſchwe
ſter noch der Arzt, habe ihn über die ſachgemäße Behandlung
der badenden Kranken informiert. Erſt als ihn ein Kranker
darauf aufmerkſam machte, habe er die Kranken nicht mehr
direkt vom Dampfbad ins Bett gebracht, ſondern ein anderes
Bad oder Duſſche gegeben. Badeten vier oder fünf Mann,
dann habe er bloß die Hälfte Waſſer aus der
Wanne gelaſſen, und neues dazu fließen laſſen. Waren die
Badetücher, die die Kranken gebraucht hatten, nich ſchmutzig,
ſondern nur feucht, dann habe er ſie getrocknet und gerollt,
aber Ungereinigt weiter für die Kranken benutzt. An Bade-
tüchern habe es gefehlt. Zeuge Krankenwärter Kunze ſagt
aus: Er ſei dreiviertel Jahre im Krankenhaus angeſtellt ge
weſen. Jn dieſer Zeit ſeien die Decken nur einmal desinfiziert
worden, die Matratzen aber niemals auch dann nicht,
wenn Typhus- oder Lungehkranke auf ihnen gelegen hätten
und geſtorben wären. Hier ruft die Oberſchweſter dazwiſchen,
daß die Matratzen doch auf dem Balkon gelüftet worden
wären. Darauf antwortet Kunze, daß man neue Kranke auf
dieſe Matratzen gelegt habe, auch ſelbſt dann, wenn ſie nicht
gelüftet worden waren. Das ſei ſchon ein oder zwei Stunden
nach dem Tode eines Kranken geſchehen. Zeuge Adam be-
ſtätigt, daß er nur dreimal in drei Jahren des
infiziert habe.

Die Oberſchweſter, der Arzt und ein Senator erklären nun,
daß Kunze, weil er liederlich geweſen ſei, getrunken habe und
einen Kranken mißhandelt hätte, habe man ihn entlaſſen.

Das alles, wie eine angebliche Unterſchlagung, beſtreitet
Kunze mit aller Entſchiedenheit. Ein anderer Zeuge erklärt,
daß man ihn in das Armenhaus gebracht habe, als er noch
bettlägerig war. Worauf der Arzt, Dr. Laſer, meint,
jener habe keine ärztliche Behandlung mehr gebraucht. Der
Zeuge ſagt weiter, daß er, als er am fehlenden Stuhlgang
litt, andern Kranken Helfersdienſte anbieten mußte,
weil die Schweſtern und Wärter keine Zeit gehabt hätten.

Der Arzt des Eilenburger Krankenhauſes, Dr. Laſer,
wird mit noch einem andern Arzte als ärztlicher Gutachter
vernommen. Beide, wie auch die Schweſter behaupten, daß
im Krankenhauſe keine Mißſtände geherrſcht hätten.
Der Arzt, die Wärter und Schweſtern hätten ausgereicht, mit
Formalin ſei genügend desinfiziert worden. Als Kranke gwei
ter Klaſſe habe man niemanden behandelt.
Der Staatsanwalt plädierte abermals auf Beſtrafung zu
je 40 Mark Geldſtrafe und Verſagung des Schutzes des g 198.
Der Verteidiger Dr. Liebknecht plädierte auf reiſprechung.
Dem Angeklagten müſſe der g 193 zugebilligt werden. Jede

ſt



öffentliche Kritik ſei unmöglich, wenn man das nicht mehr
ſog dürfte, was die Angeklagten geſagt haben.

)as Urteil lautete auf Freiſprechung. Die behaupteten
Tatſachen r nicht erwieſen worden. Den Aeußerungen
aber ſtehe im Prinzip der Schutz des g 193 zur Seite, da ſie
in einer Wahlverſammlung gefallen ſeien. mals habe das
Gericht dieſen Schutz verſagt. Heute ſei es an die Juffeſſung
des Reichsgerichts gebunden, das die Auffaſſung des Land
gerichts mißbillige.

Kelbra, 16. Februar. B.) Landwirtſchaftliche Feldarveiter-Patrioten. Sehr nelte
anſtändige Mitglieder ſcheint der hieſige Dreſcher-Verein zu

denen die Humanität andern Arbeitern gegenüber nur
o aus den Auſjen ſchaut. Dieſer Verein ſeierte ſein Faſtnachten

mit dem üblichen, großen oder kleinen Umzug, wobei mit
„blankem Sabul“ und auſgepflanztem Flederwiſch, voran vor
allen Dingen die Schnapsſiaſche, die ganze Stadt abgeklappertwird. Durch Anhochen und Anp ten werden dann in Sam-

melbüchſen und „Bundeslade“ die Groſchen auch Taler
7 nach Boieben, eingeheimſt oder r r Der

in braucht aber auch wirklich Geld, denn er t ſich wie
der eine neue Fahne eine „blaue“ zugelegt. ie alte

ahne eine „rote“ die noch von anno dazumal herrührt,
wurde in den Kuheſtand verſetzt, weil ſie auf einmal u ein
bißchen „ſogial'ſch“ ausſah. Der Verein hat aber a ſehr
ſtrenge Satzungen. denn bei Strafe Je bei der „ſo wich-

Umnzuge kein einziges Mitglied fehlen. Ja ſogar mit
ausſchme' ßen“ wird gedroht, natürlich meiſt nur dann, wenn

die braven Dreſcher-Verein er merken, daß es ſich um ein Mit-
glied hande t, welches Sozialdemotrat iſt. Gerade nun jeßtt,
an S nhten, haiten ſie das Glück, ein ſolches Mitglied zu
erwiſchen.

Ein Genoſſe, der bisher dem Dreſcherverein noch angehörte,
konnte am genannten Tage den Feſtzug nicht mit machen weiler ein ſehr ſchwerkrankes Kind zu an tte. Am Abend
ging er aber doch auf kurze Zeit nach dem Lokal, wo die
Kereg eiten“ ihren Verlauf nahmen um, wie es bei dieſem

ein üblich iſt, an dieſem Tage ſein Steuerbuch in Ord-
nung bringen zu laſſen. Gleichze tig wollte er ſich nachträglich
entſchuldigen, daß er den Feſtumz nicht habe mitmachen kön-
nen. Da kam er aber ſchief an. Sobald er von den, ihrem
Vergnügen er Vereins „Genoſſen“ erblickt wurde,
mußie die Muſik ihre Weiſen es wurde zum„Sammeln“ geblaſen und der Herr Vorſtand und andere
Miglieder gingen ſehr ſcharf mit ihm ins Gericht. Die Ent-
ſchufd' gung un eres Genoſſen wurde kaum beachtet. Hauptſache
war, daß ſie ihn auf einmal als Sozialdemokrat erkannt hat
ten, und zwar daran, weil er den Klimbim nicht mitgemacht
hatte. Ein Mitglied machte ihm den fürchterl chen Vor-
wurf: „Ja Flugblätter für die Sozickldemokraten haſt Du wohl
tragen können!“, ein anderer meinte: „Der muß geſtrichen wer
den, Sozialdemokraten dufden wir nicht.“ Unſer Genoſſe ſagte
den Leuten derb ſeine Meinung und meldete ſich ſelbſt ſofort
ab vom Verein der „Dreſcher“. Hoffentlich werden unſere Ge-
noſſen, ſoweit ſie d'e em Verein noch e ihm bald den
Rücken kehren. Wir haben andere Pflichten zu erfüllen.

Dorgau, 17. Februar. Bei einer Felddienſtübung
geſtürzt iſt der Huſarenleutnant Ritter und Edler von
Odingen. Er war ſofort tot.

Liebenwerda, 17. Februar. (Eig. Ber.) Jn all' dem
Siegestaumel unſerer ehrbaren Spießer miſcht ſich doch
ein banges Gefühl. Hat man diesmal auch noch den Sieg
davongetragen, ſo iſt man doch über die Vermehrung der ſozial
demokratiſchen Stimmen ganz beſtürzt. urch Beſchlagnahme
der Flugblätter, Verbot des Plakatanklebens, Ueberkleben
unſerer Plakate, glaubte man das „rote Geſpenſt“ zu bannen.
Die Schreibweiſe der bürgerlichen Preſſe ſollte ebenfalls dazu
beitragen. Und trotz alledem haben wir hier doch einen Erfolg
zu verzeichnen. Nun gilt es für die Arbeiter, ſich feſter denn
je zuſammen zu ſchließen. Gegen die Reaktion lautet auch jetzt
unſer Wahlſpruch. Durch den Ausbau der Organiſation, durch
akger Agitieren muß die Scharte ausgewetzt werden, welche
die Partei erlitten hat. Alſo auf zu neuen Kämpfen!

Bockwitz, 15. Februar. Die Saalfrage iſt für unſern
anzen Bezirk zu einer geradezu brlnnenden geworden. Jn
er Eiſterwerdaer Gegend erhalten die Parteigenoſſen jetzt Saal

um Saal. Jn Pleſſa, das ſeit der Wah zu un ſern
Agitationsbezirk gehört, hat uns ein Wirt bedingungswei e die
Ueberlaſſung ſeines Saales verſprochen, nur in unſern Dörſern
ſoll das nicht möglich ſein. Um ſo recht das traſſe Mißver-
hältnis zu begreifen, muß man unſere glänzenden Wahlreſultate betrachten. Man muß bedenken, daß es ſich bei der gro

ßen Majorität, die wir in allen Dörfern hatten, um ernſte,
überzeugte Männer r die wiſſen, was ſie wollen. Die
Bewegung hat ſich durch die Saawverweigeritng nicht aufhaltenlaſſen. Wir haben Verſammlungen gehabt, die in den groß-

ten Sälen keinen Platz ab itten. Das Volksblatt hat
hier eine großar ige Verbreitung gefunden. Wenn auch indieſer Hinſicht o ſehr viel zu tun iſt, ſo können wiv doch
ohne Ueberhebung ſagen, daß wir uns hinſichtiich der Ver-breitung der Preſſe den beſten Parteiorten an die Seile ſtellen

konnen. Alſo äußerlich geſchadet hat uns die Saalverweige
rung nicht.

Im Gegenteil, wir haben durch dieſe Ungerechtigkeit einen
rbeiter ſortegeß in Er-guten Agitationsſtoff, der die

bitterung hätt. Aber eins leidet darunter. Unſer Streben
nach geiſtiger und moraliſcher Bildung, unſer Streben nach
Einführung eines wahrhaft idealen Geſelligkeiſsverkehrs. Wir
müſſen alſo die Säle haben, dieſe Ueberzeugung gilt es in
jeden der 1100 tat i Wähler zu bringen. Und
wenn wir alle ernſtlich wollen, dann wird
und muß es auch erreicht werden.

Wie vor zwei Jahren werden wir einen ernſtlichen Saal-
kampf vorbereiten mm v. W werden wir erſt an die
Organiſation der Gaſtwirte, den Gaſtwirtsverein zu Ruhland
gehen, damit dort die Frage durchberaten werd. Lehnt man
uns diesmal unſer Verlangen ab oder verzigert man uns,
dann gibt es eben Kampf, einen ernſten Kampf, der ch von
dem vorigen nur dadurch unterſcheidet, daß er partiell nach
einem feſten Plan und mit noch größerer Energie durchgeführt
und auf alle Dörfer ausgedehnt wird.

Heute ſteht eine feſte geſchloſſene Maſſe hinter uns. Wir
werden afſo aus jedem Orte einen Gaſtwirt herausgreifen und
dieſem die Macht der Arbeiter fühlen laſſen. Vielleicht lernt
er dann verſtehen, da die Sozialdemokratie gleichbevechtigt
mit den bürgerlichen Parteien iſt. Jſt es nicht Pra ein
Standal, daß gerade in den ſozialdemokratiſchen Dörfern, wiez. B. in Dohſtheida und Grünewalde, die Gaſtwirte den Ar-
beitern am feindlichſten ſind! Die Herren fürchten ſich ſogar

wenn ſie es nicht aus Beſchränktheit tun das Volksblatt
aus zulegen. Wenn die e Gaſtwirle ſich auch hinter den
Amlsvorſteher verſtecken, der hier keine Konkurrenz zuläßt, ſo
werden die Arbeiter ſchon zeigen, daß ſie auch dieſe Schranke
u durchbrechen wiſſen. Dann wird zunächſt das FelſenkellerSiaſchenbier des Konſumvereins Konkurrent werden. Wie

aber dieſer Verein heute von den Geſchäftsleuten als Kon-
kurrent gefürchtet wird. wie dieſer Verein noch in dieſem e
die letzte Arbeiterfamilie des Ländchens zum Miglied haben
muß, wie dieſer Verein in Bälde ein ſchönes eigenes Heim
haben wird. ſo wird ſich ſofern wir keine Säſe bekommen
D ein Arbeiter Kaſinovörein vilden, der in allen Dör-
fern eine Schankſtübe errichtet, wo das Bier zum Selbſt
koſtenvreis verkauft wird. Der lebte Arheiter
muß imter günſtigen Bedingungen Mitglied dieſes Kaſino-
vereins werden. Dazu bedarf es keiner Konzeſſion. Und die
Herren Wirte können ſich darauf verlaſſen, wenn hier die Ar

beiter ein ſolches Geſchäft in die Hand nehmen, es klappt.Der Konſumverein iſt ein leuchendes Beiſpiel dafür.
Unſere Vergnügungen können wir ja auswärts, an einem

Orte, wo die Werte keine Furcht vor der Polizei haben, ab-
halten. Ein bohkottierter irt würde keinen Verein mehr
halten können, die heit ente die wie das letz emal Sauf-
kolonnen bildeten, werden jeht beſonders aufs Korn genom-
men werden. Wir müſſen den Gaſtwirten die Worte des
jetzigen n n eordne en Wilde in Erinnerung rufen:

„Jch habe den Wirten meiner beiden Polizeibezirke nie
Schwierigkeiten gemacht, wenn ſie ihre Säle den Arbeitern
zur Verfügung ſtellen. Jch habe dies auch nie zu
bereuen brauchen.“

Hoffentlich werden die Saalwirte den Kampf vermeiden, ſie
werden es auch nicht zu bereuen brauchen.

StadtTheater.
Jn der letzten Zeit hat die Operette einen derartig breiten

Raum in dem Repertoir unſeres Stadttheaters eingenommen,
daß man dieſes Ueberwuchern der ſeichten Muſe mit gutem
Recht als nicht im Jntereſſe der Erfüllung ernſter Kunſtauf
gaben an unſerem Theater bezeichnen kann. Wenn auch in
einer Stadt das Bedürfnis beſteht, daß eine Operette,
wie die Luſtige Witwe an 20 Abenden während verhältnismäßig
kurzer Zeit über die Bretter geht, ſo iſt damit noch lange nicht

eſagt, daß es gerade das Stadttheater ſein muß, welches demPublitum dieſen Genuß vermittelt. Wenn ein hieſiges Privat-
theater in einer Saiſon 50 mal hinter einander Sherlock Holmes
oder eben ſo oft Huſarenfieber gibt, oder wenn ein anderes
Theater an 31 Abenden einen Komiker oder Schlangenmenſchen
auftreten läßt, ſo haben darüber die jeweiligen Leiter jener
Etabliſſements allein zu befinden. Anders iſt es aber bei dem
Stadttheater, dem einzigen Kunſtinſtitut am Orte. Dort heißt
es Noblesse oblige!

Der Direktor eines ſtädtiſchen Theaters hat ſich nicht nur den
Wünſchen eines großen Teiles des Publikums anzupaſſen,
ſondern den Anforderungen der Kunſt noch mehr Konzeſſionen
zu machen. Selbſtverſtändlich muß er vor allem exiſtieren, und
ur Exiſten r leider noch, daß er dem das Thegter beuchenden P bel Konzeſſionen macht und durch Aufführung

ſeichter Stücke die Kaſſen auffriſcht. Aber es gibt hier Grenzen.
Und dieſe Grenzen hat Herr Richards in der letzten Saiſon
leider hart geſtreift, wenn nicht ſchon überſchritten. Die Operette
hat auf Koſten der ernſten Muſe bei uns ein Konto, wie wohl
nirgends wo anders.

äre man nun wenigſtens in der Auswahl des Operetten
ſtoffes einigermaßen wähleriſch geweſen und hätte nicht aus-
ſchließlich die Wiener Tanzmuſik, pouſſiert dann ginge es noch.
Aber leider fehlt die durch Offenbach vertretene geiſtvolle
Operette ſeit Jahren vollſtändig. Dafür Walzer und Walzer
und Walzer.

Auch die Operette Bruder Straubinger, die geſtern, natür-
lich mit grotzem Beifall, aufgeführt wurde, iſt von dieſem Kauber.
Nicht daß ſie neu wäre. Sie ging zwar bei uns geſtern als
Novität über die Bretter, hat aber nichtsdeſtoweniger ſchon aller-
hand Jährchen auf dem Rücken. Das Stück iſt von Edmund
Eysler, dem Komponiſten der kürzlich aufgeführten Schützen-
lieſel. Die Muſik: Wiener Walzer. Handlung: Der übliche
Unſinn, wie man ihn bei Operetten gewöhnt iſt. Der typiſche
Vertreter des Handwerksburſchentums, Straubinger, ſchließt
ſich auf ſeiner Fahrt einer Komödiantentruppe an, läßt ſich für
Geld als 114 Jahre alten Veteran aus den Türkenkriegen ſehen
und trifft mit ſeiner alten Geliebten, dex BäckerMarie wieder
zuſammen die in einer Marktbude als Okuli, das wilde
Mädchen, gezeigt wird. Die ganze Handlung iſt narürlich mit
fürchterlich blutigen Kalauern geſpickt uno der Unſinn findet bei
dem anſpruchsloſen Publikum jubelnde Aufnahme.

Die Darſtellung war eine vorzügliche. Herr Landory
als Straubinger: wer könnte den luſtigen Walzeruder wohl
r interprekieren als dies reizende Kerlchen. Auch Fräu ein
Klerwin als Okuli konnte nicht darzüglicher ſein. Herr
Berend und Frau Laßner-Hagedorn gaben das
Komödianten-Ehepaar Schwudler mit zwerchfellerſchütternder
Komik. Die Partien des Landgrafen und der Landgräfin
waren bei dem Künſtlerehepaar Gruſelli vorzüg. ich auſge
hoben Für ſchöne Jnſzenierung hatte Herr Berend Sorge
getragen. Am Dirigentenpult ſaß ein neuer Kapellmeiſter: Herr
Anton Aich, dem man nach der geſtrigen Leſſtung allerdings
keine großen Komplimente machen kann. Herr Gottlieb diri-
gierte die Operetten ſonſt ja immer recht nett, aber wenn er
„ſolche Zicken“ macht wie er ſie gemacht hat, dann leider
Hoſſentlich wirkt Bruder Straubinger im Repertoire nicht eben
ſo unheimlich wie die p. t. Luſtige Witwe. M.

Parteinachrichten.
Noch ein Wahlfieg in Hamburg. Am Freitag wähſten

die Grundeigentümer, die 40 Mitglieder des Hamburger
Parlaments zu wählen haben. Dabei gibt ein jeder Wähler
20 Stimmen ab. Gewählt wurde von 190 Grundbeſitzern mit
3811 Stimmen unſer Genoſſe Böérard, der Geſchäftsführer des
Hamburger Echo. Unſere Fraktion zählt nun 19 Mitglieder
gegen 18 vor den Neuwahlen.Die Abonnentenzahl des Vorwärts iſt ſeit der a
um 11000 geſtiegen und beträgt jetzt 132 000. Die Sä
Arbeiter Zeitung hat um 3000 Abonnementen zugenommen.Die Mannh. Volkoſtimme um 2200, ſodaß ſie jetzt 11800

Abonnementen hat. Die Chemnitzer Volksſtimme verzeichnet
in ihren ſieben Wahlkreiſen einen Zuwachs von über 10000
Abonnenten.

Der Sozialdemokratiſche Verein in Mannheim iſt im
vorigen Jahre von 3606 auf 5736 Mitglieder geſtiegen.

Gewerkſchaſtliches.
Der Zentralverband Deutſcher Reeder auf dem

Kriegspfade. Erſt am 6. Februar iſt in Berlin dieſer
neue Scharfmacherverband gegründet und ſchon heute, nach
Verlauf von ein paar Tagen, erſcheint er auf dem Plan, um
den Kampf mit den ihm ſo ſehr verhaßten Organiſationen auf-
unehmen. Anlaß zum Vorgehen glaubten die Unternehmerſchen nehmen zu ſollen, als vor kurzem wegen einer unge-

ziemenden Aeußerung eines „Vizen“, Differenzen zwiſchen
dieſem und den Arbeitern entſtanden waren. Als ſich die
Schauerleute aber nicht provozieren ließen, veröffentlichten
die Unternehmer in den Arbeitsnachweis-Stellen eines Ukas,
nach welchem fürderhin wieder die ganzen Nächte und Sonn-
tage gearbeitet werden ſollte. Die Schauerleute haben nun in
einer Verſammlung beſchloſſen, es bei den beſtehendenZuſtänden zu ßetaſen, d. h. die Nachtarbeit nach zehn

Uhr abends und die Sonntagsarbeit zu verweigern. Durch
dieſen Beſchluß wird an den beſtehenden Zuſtänden nichts
geändert! Seit faſt einem Jahre wird, mit Zuſtimmung
der Hamburger Reeder, keine ganze Nacht und Sonn
tag mehr gearbeitet.

Trotzdem lügt die gegneriſche Preſſe, die Schauerleute hätten
den Reedern den Krieg erklärt! Weil bei einer evt. Aus-
ſperrung der Hafenarbeiter ſo vielerlei Jntereſſen kollidieren
und weil dabei ſoviel direkt unbeteiligtes Kapital in Mit-
leidenſchaft gezogen wird, wollen die Reeder nicht gerne als
die Angreifer erſcheinen, ſie möchten ſo gerne einen Grund für
ihre ſcharfmacheriſchen Allüren haben, um ihr Vorgehen als
eine reine Abwehrmaßregel erſcheinen zu laſſen.

Die Schauerleute reſp. der Hafenarbeiterverband wollen den
Kampf nicht, nach dem Betragen des Scharfmacherverbandes

frägt es ſich nur, ob ſie ihn immer werden ausweichen können.
Wir bittten recht dringend um Solidarität, beſonders der

ungelernten Arbeiter ferner bitten wir um möglichſt ſchnelle Be
nachrichtigung, ſobald ſich irgendwo Streikbrecheragenten zeigen.

Verband der
Hafenarbeiter u. v. Berufsgenoſſen Dentſchlands.

J. Döring, Vorſitzender.

Zur Revolution in Rußland.
Charakterfeſte Banern. Einen ſehr intereſſanten Vor

fall berichtet der Priwolſchskij Kraj („Das Wolgagebiet“) aus
Nowouſensk in Gouv. Samara: „Am Tage der ſtädtiſchen
Wahlen wurde den Wählern bekannt gemacht, daß ſie nach Ab
abe der Wahlzettel zur Bewachung der Wahlurne von ihrer
eite Bevollmächtigte ernennen dürfen. Die Wähler von

Pokrowskoje machten um dieſer Erlaubnis Gebrauch und
wählten zwei Bevollmächtigte (P. W. Byuyfowtſchenko und
J. J. Sumsky), welche ſie mit ſchriftlichen Vollmachten ver-
ſahen. Als die Abgabe der Wahlzettel nach 9 Uhr abends
beendet war, begaben ſich die beiden Genannten, von zwei
Bauern aus Pokrowskoje begleitet, nach dem Volkshaufe, um
die Wache an der Wahlure anzutreten. Daſelbſt J r
erhielten ſie von den Mitgliedern der Wahlkommiſſion den
ſcheid, daß ihre Dienſte überflüſſig wären, da bereits ein
militäriſcher Poſten an der Urne ausgeſtellt ſei. Die beiden
Bevollmächtigen beſtanden aber auf ihrem Recht und wieſen
darauf hin, daß ſie ſonſt nicht wiſſen würden, was ſie ihren
Gemeindegenoſſen antworten ſollen, die ſie doch zur Bewachung
der Urne entſandt hätten.

„Traut Jhr denn nicht den Soldaten fragte jemand aus
der Kommiſſion.

„Wie ſollen wir denn das gab der Bauer Butenko zur
Antwort; „wenn unter Euch dieſer Halsabſchneider und be-
ſtechliche Menſch ſitzt Dabei zeigte er auf den Vorſitzenden
der Wahlkommiſſion. „Jch ſage es geradezu und will es be-
weiſen! Nehmen ſie gefälligſt meine Worte zu Protokoll. Und
damit Sie ſehen, datz ich kein hergelaufener Menſch bin
hier mein Paß!“

Nach dieſen Worten ſprang der Vorſitzende wie beſeſſen auf
und rannte davon.

Die Kommiſſion beſchloß, die Bauern zur Bewachung zu
zulaſſen ſie ſollten aber einer Leibesviſitation unrerzogen
werden und die Nacht auf der Saalgalerie zubringen.

„Das iſt uns gleich,“ ſagten die Bauern, „wenn wir nur
die Urne ſehen können, damit niemand etwas Unrechtes vor
nehme.“

Die pu Nacht ſaßen die Bauern auf der Galerie und
ließen die Urne mit den Zetteln nicht aus den Augen.

Am nächſten Morgen, als gerade die Wahlzettel gezählt
wurden, kam die Nachricht, daß der Vorſitzende der Wahl
kommiſſion ſich erſchoſſen habe.

Die Flüchtlinge in Alexandria ausgeliefert!! Unter
dem 11. Februar melden die Zeitungen aus Odeſſa, daß die
drei ruſſiſchen Untertanen, welche beſchuldigt waren eine
Bombenexploſion auf einem ruſſiſchen Dampfſchiff in Alexan-
dria geplant zu haben, an Rußland ausgeliefert und bereits
nach Odeſſa unter ſtarker Eskorte gebracht worden ſind.

Wahlerfolge der Sozialdemokratie. Jn den beiden
Hauptſtädten hat die Sozialdemokratie nur in der Arbeiter
kurie einen glänzenden Sieg errungen. Jn der Provinz da-

Ein hat ſie auch in den anderen Kurien eine Reihe von
Siegen zu verzeichnen. An erſter Stelle ſind hier die kauka-
ſiſchen Gouvernements zu erwähnen, welche auch im ver-
gangenen Jahre ſozialdemokratiſche Abgeordnete in die Duma
entſandt hatten. Die bis jetzt vorliegenden telegraphiſchen
Meldungen laſſen J daß Gruſien ſechs ſozialdemokratiſche
Abgeordnete in die Duma entſenden wird.

Die deutſchen Banuken bereiten eine Anleihe vor. Die
Verſuche der ruſſichen Regierung, in Frankreich Geld zu be-
kommen, ſind wenigſtens im gegenwärtigen Augenblick als ge-
ſcheitert zu betrachten. Jm Verlaufe der Debatten, die ſich an
die letzte ſozialdemokratiſche Jnterpellation in der franzöſiſchen
Deputiertenkammer knüpften, gab der Finanzminiſter folgende
Erklärung ab: „Keine einzige auswärtige Anleihe kann ohne
die vorherige rigen der Regierung in normaler Form
auf dem franzöſiſchen Geldmarkt emittiert werden. Der Re
gierung aber liegen die Intereſſen des Kredits und der Volks
erſparniſſe unſeres Landes zu ſehr am Herzen, als daß ſie ſich
nicht in jedem einzelnen Falle vorher in erſter Linie darüber
informierte, ob die betreffende Anleihe, die in Frankreich abge-
ſchloſſen werden ſoll, durch alle jene konſtitutionellen und W
lichen Garantien geſichert iſt, die von dem die Anleihe ab-
ſchließenden Staat, welcher es auch immer ſein möge, zu leiſten
ſind. Die Kammer kann infolgedeſſen verſichert ſein und
der Miniſter des Auswärtigen hat es bereits mit der nötigen
Präziſion zum Ausdruck gebracht, daß die Regierung nur
ſolche Anleihen zur Cotierung zulaſſen wird, die, ich wiederhole
es, durch alle jene geſetzlichen Garantien geſichert ſind, die man
von dem die Anleihe abſchließenden Staat verlangen muß.“

Das iſt eine ſehr deutliche Abſage an die ruſſiſche Regierung,
ſie ſieht ſich gezwungen, ihr Glück auf dem deutſchen Geld-
markte zu verſüchen. Der Ausfall der deutſchen Reichstags
wahlen hat dem arg geſunkenen Mut der ruſſichen Reaktion
neue Kraft verliehen, und ſie gibt ſich der angenehmen Hoff
nung hin, in Deutſchland eine beſſere Aufnahme zu finden,
als es in Frankreich der Fall geweſen iſt. Und daß die
deutſchen Bankiers den Wünſchen der ruſſichen Regierung
entgegenkommen, das wird durch die folgende Meldung aus
Petersburg beſtätigt: „Am 10. Februar trafen die Vertreter
dreier großer Berliner Banken in Petersburg
ein: e Mankiewicz von der Deutſchen Bank, Herr
Wittenberg von der Handelsbank und Herr Ziemſſen von
der Bank für Handel und Jnduſtrie. Vielleicht
wird die deutſche Bourgeoiſie dem ruſſiſchen Abſolutismus noch
im letzten Augenblick zu Hilfe kommen.

Die „Bernhigung“ in Rußland. Jn der Zeit vom 23.
bis 29. Januar wurden 16 Perſonen hingerichtet, im ganzen
bis zum 29. Januar 699 Perſonen. Getötet wurden: ein Gou-
verneur, ein Polizeichefgehilſe, ein Jngenieur, ein Wachtmeiſter,
ein Feldwebel, ein Soldat, ſechs Schutzleute, zwei Gendarmen,
zwei Dorfpoliziſten, zwei Deteltivs, ein Fabrikbeamter, ein
Organiſator, 32 Privatperſonen, im ganzen 52 Mann.

Verwundet wurden: ein Gefängnisdirektor, zwei Gendarmen,
drei Koſaten, vier Schutzleute, zwei Dorſpoliziſten, fünf Sob,
daten 22 Privaiperſonen, im ganzen 36 Mann.

Verhaftungen aus volitiſchen Gründen wurden vorgenommen:
in St. Petersburg 40, in Moskau 12, in Wanſchau 5, in
Vjeloſtot 30, in Brjansk 2, in Skevpin 1, in Tſchudowo in
Bychotv 1 (Wahlmannskandidat), in Atkarsk 2, in BVachmut 1,
in Odeſſa 3, in Rybinsk 2, in Saralow 2 (Wahlmänner), in
Samara 1, in Dwinsk 6, in Homel 21, in Bobrujsk eine
Verſammlung von etwa 40 Mann, in Wilna die ganze Redad



T

J

e Zeitungen wurden unterdrückt: Jn St. Petersburg 5, in
Moskau 3, in Tjumen 1. Zeitungen ſtellten den Betrieh ein:
fin Wilna Der neue Weg (die ganze Redaktion verhaftet): in
Wijatka Wiatskij Kraj (die ganze Redaktion aus owieſen); in
Samara Wolſchskoe Slowo die Druckerei geſchloffen).

Von der Polizei in Beſchlag genommen wurden: in Riga
Femm Waffenlager; in Berdjansk Revolver, Patronen uſw. in
zLodg eine geheime Druckerei; in Jwanowo-Wosneſensk eine
geheime Druckerei; in Jrkutsk eine Bombe; in Ljublin ein
Lager verbotener Schriften: in Warſchau eine Bombe; in Mos-
kau eine Bombe, 14 Pud Dynamit, ein Soldatengewehr,

Pud Schießpulver und 8 Pud verbotener Schriften; in Meli-
topol eine geheime Druckerei; in Odeſſa 8000 Wahlaufrufe der
„linken“ Parteien.

z Wahlterrorismus. Die jüdiſche Bevölkerung der Stadt
Alerandrowsk im Gouvernement Ekaterinoslaw, die dort die
Majorität der Wählerſchaft bildet, war gezwungen, auf irgend
welche Wahlbeteiligung zu verzichten. Um dies zu erreichen,
wurde vom Verbande der Schwarzen Hunderte mit Unterſtützung
der Behörden ein ſicheres Mittel angewendet. An die jüdiſchen

richtete man folgenden vielſagenden öffentlichen Auf-

tion der Zeitung Der neue Weg, im ganzen über 160 Rann.

Wähler
ruf:
Wir ruſſiſchen Leute von Alerandrowsk verkünden euch, ver
l uchten Juden folgendes: „Wenn ihr wollt, daß wir
euch noch irgendwie duden, ſo mißbraucht nicht unſere Geduld,
treibt uns nicht zum äußerſten, miſcht euch nicht in unſere
Staaesangelegenheiten und bürdet uns eure verfluchten jüdi-
ſchen Günſtlinge Sadikow, Rymarenko, Scherbing, Pe
trowsky u. a. lauter Chriſten) und Feinde des ruſſiſchen
Volkes nicht auf. Zwingt ums nicht, dem heiligen Rußland
ein Beiſpiel zu geben, wie man euch reſtlos ausrotten kann.

s würde in Alerandrowsk nicht Stein auf Stein bleiben.
Das gangße verfluchte jüdiſche Geſch'echt würde vernichtet wer-
den, falls ihr die Geduld der ruſſiſchen Seele erſchöpft. Mögt
ihr, verfluchte Juden, unſere Maßnahmen dann barbariſch nen-
nen. Sie werden radikal ſein und, unſerer Ueberzeugung nach,
den Anfang zur Löſung der Judenfrage in Rußland bilden.
Daher fort mit euren ſchmutzigen Händen von den Wahl-
urnen!“

Die Einwopner von Alerxandrowsk wiſſen aus bitterer eige-
ner Erfahrung, daß ſolche Auſrufe, die jedem Pogrom voran-
gehen, kleine leere Prahlereien ſind. Herrſcht doch bei ihnen
der Rittmeiſter Budagowsky, von deſſen Heldentaten auf dem
Gebiete der Organiſation und Ausführung von Pogromen in
jedem Umfange, Fürſt Uruſſow ſo viel in der Dimna zu be-
richten wußte. Dem wackeren Rittmeiſter ſchadete das natür ich
nücht. Noch wie zuvor ſteht er im Dienſte des Valerlandes
und der „konſtitutionellen“ Regierung. Daher iſt es gar wicht
zu verwundern, daß diejenigen Bürner, denen man unter Zu-
ftimmung der Behörden die Ausrottung in Ausſicht ſtellte, zu
den Wahlurnen nicht gingen. Ebenſo iſt es nicht wunderlich,
daß in Alerandrowsk, wo die Juden die Mehrheit der Wähler
bäüden, die Kandidaten der echt ruſſiſchen Leute „glänzend“
ſienten. Dasſelbe Mittel verſuchte man dann auch an andern
Otten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 16. Februar.

Ankläger:Landgerichts Direktor Reuter;
eſſor Steinbick.
Weil ſie in ihrem Laden Schnaps verſchenkt

haben, hatten ein Viktualienhändler und deſſen Wirtſchafterin
Anklagen wegen Gewerbe Vergehens erhalten. Merkwürdig
war, daß der Amtsanwalt, obwohl er in erſter Jaſtanz ſelbſt
Freiſprechung beantragt hatte, gegen das freiſprechende Urteil
Berufung eingelegt hatte. Das Berufungsgericht ſtellte feſt,
daß im Laden der Angeklagten wohl Schnaps getrunken worden
iſt. daß die Angeklagten aber nicht darauf ausgegangen ſind,
aus dem Schnapsverſchanke ein Gewerbe zu machen. Demge-
mäß kam auch die zweite Jnſtanz zur Freiſprechung.

Noch ein Nachſpiel zu einem Erxzeß, der ſich eines Sonn-
tags im Winter 1904 in der Gaſtwirtſchaft Weinberg zugetragen

kam in der Sache eines jugendlichen Arbeiters zur Ver-
handlung. Es handelte ſich um einen gemeinſchaftlichen Haus-fr densdruch den 23 junge Leute, die mit Knüppeln und
anderen Jnſtrumenten verſehen waren, begangen hatten. Die
jungen Leute hatten erfahren daß auf dem Weinberge etwas
los iſt und ſich dann dort äußerſt lattcherhaft betragen. Da
die Sache etwas lange her iſt und dem Angeklagten ein Ver-
ſchulden nicht nachgewieſen werden konnte, erfolgte ſeine Frei-
ſprechung.

Kriegsgericht der 8. Diviſion. x
Halle.

Erlebniſſe eines Südweſtafrikakämpfers.
Der jetzige Jnvalid frühere Soldat der Schutztruppe, Ot'o
Hübner aus Bernburg, war wegen Ungehorſams, Ach-
tungsverletzung und Beleidigung eines Vorgeſetzten angeklagt.
Hübner iſt im Oktober 1904 Soldat geworden, hat bei dem
153. Regiment ſowie beim 72. Regiment gedient und iſt im
Auguſt 1905 zur Schutztruppe nach Kamerun übergegangen.
Seine frühere und dortige Führung wurde als gut bezeichnet.
Am Morgen des 11. April v. J. gegen 6 Uhr war der An-
geklagte im Truppenteil des Freiherrn v. Stein in Keſſelbrunn
und erhielt mit einem Gefreiten und noch drei Mann den Be-
fehl, auf Ochſenwache zu gehen. s wurde ein Transport

Enpfehlenswerle Bücher

en erwartet, und da ſollte ver Angeklagte mit aufpaſſen,S Vieh von den Schwarzen gut Jeträntt und ausgeirie-
ben wirde. Weil der Angeliagte keinen Kaffee ge.runken hatie,
wollte er ſich mit Kochgeſchirr, Waſſer und Proviant verſehen,
da die Wache 24 Stunden dauern ſollte. Der Gefreite wollte
ihn aber davon zurückhalten, da Freiherr v. Stein befohlen
hatie, ſofort anzütreten. Darauf ſoll Hübner geſagt haben:
„Das wäre ja nicht noch ſchöner, glaubt der Kerl, daß wir
verhungern ſollen; ich nehme mein Kochgeſchirr mit hinaus,
ich will nicht verhungern.“ Nachdem Freih. v. Stein den An-
geklagten dann ſofort zur Rede geſetzt habe, ſoll der Ange-
klagte reſpektwidrig mit der einen Hand in der Hoſentaſche
abgetreten ſein. Darauf wurde der Angeklagte feſtgenommen
und in Ermangelung einer Arreſtzelle an einen Ochſjenwagen
gebunden. Dabei hat Hübner mit Rückſicht auf ſeine Feſt
nahme die Worte: „Schon wieder einer“ geſagt. Der Ange-
klagte ſtellt den Vorgang etwas anders dar und beſtritt, den
Ausdruck „Kerl“ in Beziehung auf den Vorge gebraucht
zu haben. Er habe auf zwei Wagen mit 32 r aufpaſſen
ſollen. Als der Leutnant zur Wache abkommandierte, habe
er zu dem Gefreiten geſagt: „Jch habe aber noch keinen Pro
viant, Menſchenskind wir können doch nicht verhungern und
verdurſten.“ Ob er nachdem bei dem Abtreten eine Hand in
der Hoſentaſche gehabt habe, wiſſe er nicht; daß er die Worte
„ſchon wieder einer“ geſagt habe, ſei m Jm übrigen ſei
er damals krank geweſen, was ſpäſer im Etappenlazarett feſt
geſtellt worden iſt. Er per ſchon vor dem Geſchehnis Schwin-
del Anfälle gehabt, ſei herztrank und ſtark nervös geweſen.
Dee erörterte Krankengeſchichze Hübners ergab auch, daß

ſich H. nach ſeiner Feſtnahme ſofort krank gemeldet hat. Er
iſt monatelang in Windhuk, Ketmannshoop und Swakoopmund
el worden. Man ſtellte zeitweiſes Aufireten von Blut
huſten, nervöſe Störungen der Herztätigkeit, Appetitloſigkeit,
Fieber, hohe Pulsſchläge 2c. feſt. Der Angeklagte ſagt auch,
er habe zeitweiſe ſchlechtes Waſſer bekommen und an der Ruhr
gelitten. Die bei den Vorgängen zugegen geweſenen Zeugen
ſind wegen allzu weiter Entfernung in Südweſtafrika ver-
nommen worden. Es wurde ausgeſagt, Hübner habe vor
dem Geſchehnis ſchon über die Erbswurſt geſchimpft. Den Aus
druck Kerl will der Vorgeſetzte beſtimmt gehört und auf ſich
bezogen haben. Ein Zeuge ſagt, Angeklagter habe beim Zu-
rück reten von dem Leutnant nicht die ganze o W nurden rechten Daumen in der Taſche gehabt. ls S Wer
diger war ein Stabsarzt geladen, der ſich darüber äußerte, ob
der Angeklagte für die ihm zur Laſt gelegten Taten verant-
wortlich zu machen ſei. Der Herr wies darauf hin, daß in-
folge der ſchlechten Ernährung, der Strapazen und des
Tropenkollers in Südweſtafrika bekanntli ei dem Militär
allerhand Dinge paſſierten. Seine Entbehrungen und der
fieberhafe Zuſtand deuten darauf hin, daß der Angeklagte
jene Straflaten im Vorſtadium ſeiner Krankheit r habe
und dabei feine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen ge-
weſen ſei. Er ſei doch nach dem Geſchehnis monatelang krankgeweſen und die hohe Wahrſcheinlichkeit ſpreche dafür, daß der

Angeklagte für die Taten nicht verantwortlich zu machen ſei.
Der Ver re ſer der Anklage wollte ſich dem Gutachten des
Stabsarzies nicht anſch ießen und meinte man könne doch
nicht alles mit dem Tropenkoller entſchul-digen. Es handle ſich im vorliegenden Falle um erhebliche
Disziplinarvergehen, die ſehr gefahrdrohend wirken könnten. Es
ſei fraglich, ob anzunehmen iſt. ob die Taten vor verſammelter
Mannſchaft geſcheyen ſeien. Wie konnte er beim Anruf durch
einen Vorgeſetz'en und auch beim Abtreten die Hand in der
Hoſentaſche behalfen. Trotz Sachverſtändigengutachtens, ſo
meinte der Ankläger, kann ich mich davon nicht überzeugen,
daß der Angeklagte für die Talen nicht verantwortlich zu machen
iſt. Allerdings möge man mit Rückſicht auf den Zuſtand des
Angeklagten Mi'de walten laſſen. Es ſei eine Gefängnisſtrafe
von zwei Monaten und drei Tagen zu beantragen. er Ver
teidiger des Angeklag en trat für eine ganz milde Beſtrafung
des Angeklagten ein und meinte, man möge berückſüchtigen, daß
der Angeklagte ohne Proviant 24 Stunden auf Wache gehen
ſollte. Und d es ſollte geſchehen, ohne daß er Kaffee getrun-
ken hatte. Unter welchen Strapazen haben die Leute unter
der Schutztruppe zu leiden Mit ſtolzem Bewußtſein ſei der
Angeklagte nach Deutſchland zurückgekehrt von Südweſtafrika,
wo er für ſein Vaterland ſein Leben in die Schanze ſchlagen
wollie. Und nun ſoll er noch beſtraft werden. Das Gericht
hielt den Angeklagten aber für ſchuldig und beſtrafte ihn mit
22 Tagen ſtrengem Arreſt. Jn der Urteilsbegründung hieß
es: Das Verha ten des Angeklagten laſſe nicht darauf ſchließen,
daß ihm bei den Taten die freie Willensbeſtimmung vollſtän-
dig gefehlt habe. Gewiß bringe der Aufenthalt im Schutz
gebiete Störungen mannigfacher Art mit ſich. Dieſe Störungen
äußern ſich in fieberhaften Erſcheinungen, Tropenkoſler c.
Daß der Angeklagte im Stadium ſchwerer Krankheit gehandelt
habe, ſei jedoch nicht anzunehmen. Sein damaliger Zuſtand
ſei aber als mildernd berückſichtigt und deshalb wie geſchehen
erkannt worden.

Ans dem VReiche.
Berlin. Der betrogene Eiſenbahnfiskus. Die

Kriminalpolizei hier und in Hamburg ſowie die Eifenbahnver-
waltung beider Städte ſind rege an der Arbeit, die Spuren
eines mit großem Raffinement inſzenierten, betrügeriſchen Coups
gegen die Eiſenbahnverwaltung, der dieſe um 21300 Mk. ge
ſchädigt hat, zu verfolgen. Auf Grund gefälſchter Abnahme-
begleitſcheine wurden im Januar an ſechs Berliner Güterhof-
kaſſen je 35550 Mk. für wertloſe Sendungen behoben, die hier
aufgegeben waren, aber ihren Beſtimmungesort nie erreicht haben,
während die Scheine geſtempelt abgeſandt wurden. Es beſteht
die Annahme, daß Bahnbeamte von Berlin und Hamburg die

Nachdem die ſchwarzen Pocken
Täter ſind.

Meu. Schwarze Pocken. N
in Metz erloſchen ſind, ſind ſie wieder im Vorort Devant-les-

V unf ſonen, die ins Meterpital aufgenommen wiaben nd wei geſtorbenonts ausgebrochen.

Kinder als Straßenräuber. Vonv wurden der 13 jährige Schüler Banaszinski
e ehe Sagen geteten Ton leZelten einen deutſchen Knaben überfallen, ihn mißhandelt,

das Portemonnaie aus der Taſche genommen und li
in aller Form ſchwören, daß er niemandem etwas von dem

Vorfall r r eder r G. 7i en un ünderten ihner z L urde u drei Monaten, der jüngere zu ſechs Wochen

Gefängnis verurte v Eleiſc tſe, Die St
Köln. Herabgeſetzte e preiſe. e Siegenerbeſchloß die Schweinefleiſchpreiſe um 10 Pfg.

pro Pfund herabzufſetzen.

Permiſchtes.
Bei einem Veſuvausflug ſtürzte ein deutſcher Touriſt

Namens Oskar Vantell aus Bremen, obwohl er von zwei
Führern Egigu war, einen Abhang hinab. Sein Schädel
wurde ze mwmert.

Unter der Lawine. Beim Elektrizitätswerk an der
Löntſch unterhalb des Klöntalſees im Kanton Glarus (Schwetz)
wurde ein Maſchinenhaus mit etwa einem Dutzend Arbeiter
von einer Lawine verſchüttet, zwei Mann blieben tot, mehrere

d letzt.wurden verle Ein dicht beſetzter elektriſcherGoro “ektßer R x r e Zentraibahn engteiſte bei ber
orortzug der New Yorker Zentralbahn entgle205. Strage. 20 Perſonen ſollen getötet (7) und

gegen 50 verwundet ſein.

Berſammlungsberichte.
Bergarbeiter, Luckenau. Jn der Verſammlung am 10. die

ſes Monats gedachte der Vorſitzende der Verunglückten auf
dem Redenſchacht im Saargebiet. Die Verſammlung ehrte das
Andenken der verunglückten Kameraden durch Erheben von den
Plätzen. Sodann wies der Vorſitzende darauf hin, daß heute
vor zehn Jahren (109. 2. 97.) die Zahlſtelle gegründet wAcht der damaligen Mitbegründer ſind heute v in der 3

ſtelle. Von unſerer Zahlſtelle aber ſich im Laufe der Zeit
mehrere abgezweigt. Hierauf gab Kamerad Gabler einen Ueberblick über die Rechte und zlchten der Mitglieder. Ueber die

Generalverſammlung des Verbandes am 5. Mai in Bochum
wurde lebhaft diskutiert. Verſchiedene Anregungen ſollen auf
der Revierkonfe.enz am 10. März zu Anträgen verdichtet wer
den. Es handelt ſich dabei beſonders um die Karrenzzeit bei
Streik-, Not- und Arbeitsloſenunterſtützung. (12. 2.)

Letzte Nachrichten.
Streik der Berliner Aſſiſtenzärzte.

Berlin, 18. Februar. Die Aſſiſtenzärzte an den Berliner
ſtädtiſchen Krankenhäuſern beſchloſſen, zum 1. März ds. Js.
ihre Tätigkeit einzuſtellen. Vor Jahresfriſt haben ſie in einer
Eingabe an den Magiſtrat folgende Forderungen
Freie Station, 120 Mark Monatsgehalt, vier Wochen Urlaub,
Aufnahme in eine Unfallverſicherung. Nach acht Monaten
gab der Magiſtrat eine ablehnende Antwort, in der auf die
geſtellten Forderungen überhaupt nicht eingegangen wurde.

Das Eiſenbahuunglück in New York.
New York, 18. Februar. (Siehe unter Vermiſchtes). Die

Kataſtrophe ereignete ſich durch Schienenbruch. Der Zug fuhr
mit 96 Kilometer Geſchwindigkeit; er war 6 Uhr 26 Min wen
früh an der 125. Straße abgefahren, vorwiegend mit in ihre
Wohnungen zurückkehrenden Geſchäftsleuten uſw. beſetzt. Als
die Waggons zum Bahndamm hinunterſtürzten, gerieten ſie in
Brand. Furchtbare Szenen ſpielten ſich ab; eine große Zahl
von Paſſagieren wurde durch den Sturz ſofort getötet, die
Ueberlebenden lagen eingekllemmt zwiſchen den brennenden
Trümmern. Feuerwehr und Ambulanzen waren alsbald z er
Stelle, ein Sanitätszug, Aerzte und Schweſtern folgten. Jn
einem benachbarten Schuppen wurde eine proviſoriſche Leichen-
halle hergerichtet. Es ſind 25 Perſonen umgekommen, 70
ſchwer verletzt. Eine große Zahl der Opfer trägt
deutſch klingende Namen. Der elektriſche Betrieb auf der gan-
zen Strecke iſt eingeſtellt. Die New Yorker Blätter ſammeln
Gelder.

Hungernot in Algier.
ebruar. Aus Bone wird gemeldet, daß esAlgier, 18.

dort an Brot
ſchemmung den Betrieb einſtellen mußten. Jn den Spitälern
und Schulen wird Brot an die Notleidenden verteilt. Der
Schaden der Ueberſchwemmung wird auf eine Million veran
ſchlagt. Alle Verbindungen ſind unterbrochen.

Ausftand der engliſchen Grubenarbeiter.
London, 18. Februar. Die Grubenarbeiter von Derbyſſhire

beſchloſſen, in Ausſtand zu treten, um die nicht organiſierten
Arbeiter zu zwingen, ſich den andern anzuſchließen.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaſtt 8 Seiten.

Schneidergehilfen g. Werfſtelle meiſter Miſchke u. Julie Woggan

TiſchlerWeignand Bürgerliches
Kochbuch. Preis geb. 2 M.

Weigand: Gute Koſt. Preis:
geb. 1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Haus-
frauen und Mütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Krunner: Univerſalbrief-
ſteller. Preis geb. 75 Pf.

H. R. Wendol Der Rechts-
anwalt. Preis: geb. 75 Pf.

Keller: Hausſekretär. Preis:
geb 1 M.

W o
Boujiſſon-

Koapseln
die besten!

ma achte auf d. Bam r magsi

Zeitz.
F Reinkardt: Geſchäfts-Brief-r C ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Priefſteller für
m Preis: broſch. 30 Pf.Growe Pfänder Auktlon Weite

bei Frau Poitzsc ſtr. 17. Damen- Preis broſch. 30 a

n ſich imer T Kicesewettor: Univerſalushursche Jahren der Briefſteller. Preis geb.
Pferden Beſcheid weiß und

1.60 M.
Vebelseker: Muſter-Brief-

fahren kann, ſucht ſteller. Preis broſch. 1 M.Sehade, Wertramſtraße 18. Uebelgaeker: Geſchäfts

t Preis broſch.1 M.
Uobelaeker: Liebes Brief

ſteller. Preis broſch. 1 M.
Volksbuchhap älung.

1

Meldungen von 1--2 Uhr mittags.

Junger h R.zur Hilfe in einem Laboratorium
g ſugt Zu melden4 erſeburgerſtraße 39

ſucht C. Wagner, Anterberg 8. Halle a. S. u Stolp).

T Eheſchliezungenbezund zu werden u beſten ehe a diaideeet
Ein Wegweiſer. ſtraße 23). Arbeiter Salomon

wie wir leben müſſen. und Berta Löwel (Schmied
Von Minna Kube. ſtraße 19). Schloſſer Sieckmann

Preis 1 A. Freis 1 Mk und Hedwig Reumann LeipzigVolksbuchhandlung. und Saalberg 6). Kupferſchmied
Silbernagel und Elſe Lorbeer
(Torſtraße 17). Tiſchler BauerStandesamtliche Nachrichten. und Luiſe Küſter (Albert Schmidt-

Halle Süd, Steinweg 2, 16. Febr. ſtraße 6 und Pfännerhöhe 38).
WG4rtnor Arbeiter MartinAufgeboten. Gärtner Loch Kroll (Kl. Brauhausſtraße 10 u.

und Eilſe Benediet (Trothaer- 3ſtraße 62 und Sophienſtraße 30). Ranniſcheſtraße 10).

Arbeitzr Rabe u. Minna Brock-
haus (Gerberſtraße 5 und Gr. Brünner T. Meckelſtraße 22).
Brauhausſtraße 2.. Schloſſer Schuhmacher Schuchardt
Ovpel u. Eliſe Akermann Cud. Forſterſtraße 389). Eiſenhobler
wigſtraße 27 u. Pfännerhöhe 49). Saruſeit S. (Ludwigſtraße 48).
Buchhalter Fielitz und Elsbeth Arbeiter Spanneberg S. (Tholuck-
Eckhardt (Breiteſtraße 30 und ſtraße 9. Schloſſer Burkhardt
Dorotheenſtraße Techniker T. (Unterplan 7). Salzwirker
Krahl u. Luiſe Scherping (Neu Moritz T. (Mangsfelderſtr. 49).
gersdorf und Schwetſchkeſtr. 289. Regiſtrator Berthold S. (Bern-
Vizefeldwebel Weinberg u. Hed- hardyſtraße 39).
wig Schliebe Reilſtraße 128 u.
Bernhardyſtraße 26). Kutſcher! Geſtorben Ww. Praſſe geb.
Schubert u. Jda Arnold (BernBrode. 68
burg und Zorbau). Stellmacher-

Geboren:

(Magdeburgerſtr.12).

und Thekla l O

g Arbeiters
aßler S., 5 J. (Klinik). Ar-

beiters Stein Ehefrau, gebor.
Schweigel, 33 J. Klinik). Schnei-dermſtr. Bielert, 62 J. (Brunos- I10 a7 De
warte 11). Arbeiter Schröter, n47 J. (Bergmannstroſt).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 16. Feb

Eheſchließungen: Jngenieur
Mochau u. Elsbeth Hedler (Groß-
Lichterfelde u. Sophtenſtr. 3).
Eiſendreher Rückert u. Auguſte
Opitz (Triftſtr. 6). Geſchirrführer

tto u. Berta Rees, (Advokaten-

See 7).

Nur bewährte Qualitäten.
Ganz besonders empfehlen wir:

„Roland-Wolle“
ausserordentlich haltbar und

weg 27) ergiebig.Geboreu: Geſchirrführers Zollpfund MK. 3.20
Martins T. (Gr. Brunnenſtr. 4O. uEiſenbahnſchaffners Voigt S. 8 0.64

S. Deſſauerſtr. 14). Buchdruckerei
beſitzers Nietſchmann S. (Geiſt- S Alleinverkaut J
ſtraße 28). bisherigen Rangierers für Hallo:
Deparade S. (Leſſingſtraße 37).

Geſtorben Arbeiters Pfeiffer
T., 1 J. (Harz 51). Verwitwete
Amtmann Franziska Bieler geb.
Schott, 83 J. (Karlſtraße 29).
Arbeiter Proſt, 62 J. (Trothaer-
ſtraße 48). Techniker v. Groß,

Brummer
Benjamin,

ehlt, da alle Bäckereien infolge der Ueber

Gr. Vlrichstr, 22/23.42 J. (Dieskauerſtr. 2). Arbeiter
Knauth aus Eisleben, 49 Jahre

Glaſermeiſters Döring T.,9Mon. (Nervenklinik).

W r da Wierge vergnworkiich: Aug un Droß. Dem der Haleſhen Jenoſſenſchafts Buchdrucderei (F. G. m. b. H) Halle g. G

2 323 S

o u


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 42
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







